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Der Heimatforscher Otto Schöne schreibt: „Die Slawen drangen weiter südlich  vorwärts. Da
hinderte ein steiler Bergrücken ihr Vorgehen. An seinem Fuße ließen sie sich nieder. In der
wasserreichen Talmulde erbauten sie einen Weiler (Kleindorf), welchen sie nach dem hier
vorherrschenden Laubwalde „trost" oder „chrost" - Eichenniederwald gaben. Crostau ist
zweifellos slawischen Ursprungs." 
Der Bergrücken ist der Kälbersteingebirgszug.
Auf eine frühe Besiedlung weisen Bodenfunde einer alten Feuerstelle und Urnenteile aus der
Bronzezeit (1500-800 v.u.Z.) hin. Die Besiedlung ist eindeutig slawisch, noch heute weisen
Flurnamen auf slawische Herkunft hin wie Horke = Hügel, Haie = Hein.

Die Wasserburg "Kroste."

Bei der Entstehungsgeschichte des Ortes Crostau wird von den Heimatforschern von der Zerstörung
der Wasserburg ausgegangen.
Durch den Sechsstädtebund wurde die Wasserburg 1352 zerstört.
In der Talaue von Crostau an der Niedercrostauer Strasse schräg gegenüber der Gaststätte "Grüne
Aue" in Richtung Callenberg sind die Reste der Wasserburg "Kroste", als Bodendenkmal
verzeichnet, noch zu sehen. Dort befindet sich auch eine Gedenktafel.
Viel ist nicht mehr vorhanden. Auf einen Burghügel steht heute eine große Linde. Den kleinen
Hügel umsäumt ein Wallgraben.
Die Burg wurde wohl durch deutsche Ritter angelegt und nannte sie "Croste" oder "Kroste" oder
auch das "feste hus", das feste Haus.
In der alten Crostauer Chronik "Nachrichten von Crostau" schreibt Karl Gottlieb Wendler: „1352
war es, dass die Stadt Zittau mit anderen Städten auszog und das Haus die Kroste genannt
zerstörten und einnahmen." 
Dies wird jedoch auch angezweifelt.
Die Kroste wurde sicherlich nicht als Raubburg errichtet. Entgegen den damaligen Geflogenheiten
Burgen auf Bergen oder Hügeln zu errichten, lag diese Burg in der Talniederung.

Durch Crostau führten 2 Handelsstrassen: 
- Die alte Salzstrasse von Kirschau nach Oppach und weiter nach Zittau.
- Die Marktstrasse von Bederwitz an der Burg vorbei nach Sohland und Schluckenau.
Beide Strassen führten damals durch ein großes Waldgebiet.
Es wurden im Land an solchen Stellen sogenannte "Geleitburgen" angelegt, die von den
Landesherren den Auftrag hatten, den vorüberziehenden Kaufmannszügen auf ihrer Reise Geleit
und Schutz zu geben. Es wird vermutet, dass die "Kroste" ursprünglich auch eine solche Geleitburg
war.
Teils erhoben die Geleitburgen auch Wegezölle. Die Erhebung von Wegezöllen war zwar das Recht
der Landesherren, sie übertrugen dieses aber auch auf die Burgherren. Die Burgherren arbeiteten
dabei oft auch auf eigene Rechnung. 
Später brachten die Handelszüge selbst ihren Geleitschutz mit und für die Burgen blieben die
Einnahmen aus. Aus den Rittern wurden Raubritter. Die Burgherren überfielen die Handelszüge
forderten Lösegelder oder raubten sie aus. Die Kroste versteckt in der Niederung war dazu gut
geeignet. Um das Unwesen der Raubburgen zu bekämpfen zog der Sechsstädtebund aus um wie es
heißt, schädliche Burgen und Höfe zu zerstören. Dabei wird auch angenommen, dass die
Burgherren den Städten zu mächtig wurden. 
Die Städte Budissin, Löbau, Görlitz, Zittau, Kamenz und Lauban - poln. Luban. schlossen sich
1346 zum Sechsstädtebund zusammen um gegen das Raubritterwesen vorzugehen.
So geschah es, dass im November des Jahres 1352 die Stadt Zittau mit anderen Städten auszog um



Raubburgen zu zerstören. Bei diesem Auszug wurden die Wasserburg Crostau und die Burg Körse
in Kirschau zerstört. Historiker nehmen an, dass die Körse und die Kroste in Verbindung standen
und die Körse die Hauptburg war. Der Zittauer Stadtschreiber und Chronist Johann von Guben
schreibt:
"Danach in den 1352 Jahr 1. November zog diese Stadt Zittau aus und gewann das Haus Körse und
zerbrach es mit anderen Städten...."
Er schreibt aber nicht warum der Angriff erfolgte.
Johann Benedikt Carpzov schreibt 1716 im Historischen Schauplatz zu 1352:
„…daß die Stadt Zittau Auszog um das Hauß, die Korste genannt einnahmen und zerstörten.“
Weiter wird 1355 die Burg Krischau genannt.
Im Jahre 1367 beschreibt der Zittauer Chronist Johann v. Guben die Wasserburg Kroste:
„Es war ein 2-stöckiger Bau aus Holz auf einem Bühl (Hügel) 2,3 m hoch, 20 m lang, 10 m breit
von einem Wallgraben umgeben. Der Wasserstand im Wallgraben 1,3- 2 m. In der Burganlage war
eine stark fließende Quelle. Die Bodensohle war ca. 65 cm niedriger als der Wallgraben. Die
Wehrhaftigkeit der Burg war durch Frost (Zufrieren des Wallgrabens) gefährdet. Nach Böhmen hin
erstreckte sich ein großes Walgebiet.“
Der Wasserstand im Graben konnte bei Gefahr angestaut werden.
Sicherlich ist die Stadt Zittau nicht nur wegen einer Raubburg ausgezogen, der Weg führte an der
Kroste vorbei und die Wehrhaftigkeit der Wasserburg war geringer als bei der Körse. 
Im Jahre 1359 erfolgte ein nochmaliger Angriff der Sechsstädte, ob auch die Kroste mit betroffen
wurde ist unwahrscheinlich, sie gab es wohl nicht mehr. Der Angriff galt im Wesentlichen der
Kirschauer Körse.
Nach einem Bericht von den Heimatforscher Dr. Christian Pescheck war im Jahre 1791 von der
Burganlage noch etwas zu sehen, so der Brunnen und der Burghof mit runden Turm.
1794 wurden im Wiesental einige Häuser gebaut. Dabei wurden anscheinend Baumaterialien von
der Burgruine verwendet. gefunden wurden bei den Tätigkeiten Meißel, Bohrer und ähnliche
Gegenstände, deren Herkunft ins 14. Jahrhundert zurückführen.
Weitere Erkenntnisse zur Burganlage und deren Grundriss erbrachten die Grabungen 1897 und
1908. Der Crostauer Lehre Otto Schöne, ein Heimatforscher, fand bei seinen Grabungen 1897
eiserne Lanzenspitzen, ein Tongefäss und Mauerreste. Hochwasser unterbrach die weitere Suche.
1908 führte dann Schöne die Grabungen mit dem „Geschichtsverein Bautzen und Umgebung" fort.
Dabei wurden Speerspitzen, Messer u. a. gefunden. 

Im Ergebnis der Ausgrabungen konnte eine etwa Rekonstruktion der Anlage erstellt werden.
Die Gesamtfläche der Burganlage war etwa 40 x 26 m, die der Burg 20 x 10 m. Als Mörtel für die
Grundmauern wurde Lehm verwendet. Bei der Burg handelte es sich vermutlich um eine Art
Turmbau 2-stöckig aus Holz und Lehm. Der Bau hatte 2 Räume, ein Raum mit einer Feuerstelle.
Auf dem Burghügel befand sich eine Quelle wie bereits erwähnt.
Der Wallgraben wurde bei Gefahr angespannt, das Wasser wurde in einen Teich in Richtung Süden
gespeichert. Der Wasserstand im Graben war bis zu 2 m. Der Fußboden der Burganlage war dann
0,65 bis 1,35 m unter dem Wasserspiegel. Es wird angenommen, dass der Zugang zur Burg über
eine außenführende Treppe (anscheinend überdacht) ins 2. Stock erfolgte, da keine Anzeichen einer
Türöffnung bei den Grabungen ermittelt werden konnte.
Zu den Grabungen 1897 und 1908 berichtet der Bautzener Heimatforscher Felix Wilhelm 1909
ausführlich in den "Bautzener Geschichtsblättern".
Der Lehrer und Kantor Paul Häbold hat dazu einen Fundamentplan erstellt, dieser und die
Ausgrabungsgegenstände befinden sich in der Heimatstube. Er hat auch eine Dokumentation dazu
geschrieben.
Ein Modell der Wasserburg wurde von den Schülern der Schule Crostau im Jahre 1957/58 gebaut.
Dieses Modell befindet sich ebenfalls in der Heimatstube.
Im Jahre 1952 wurde in Crostau die 600-Jahr-Feier zur Erinnerung an die Zerstörung 



Wie bereits Anfangs erläutert, ist die Zerstörung der Wasserburg im Jahre 1352 umstritten.
 Die Heimatforscher beziehen sich in ihren Betrachtungen auch auf das Jahr 1352.
Im Ortskarteiblatt des Institutes für Denkmalpflege von 1951 wird die Ersterwähnung mit dem
Jahre 1352 angegeben.
Eine andere urkundliche Erwähnung findet man im Eidbuch der Stadt Bautzen im Verzeichnis der
Schlossrenten des Jahres 1419.
Wir sollten auch an das Jahr 1352 festhalten.

Nun weiter zur Ortsgeschichte.

Leider gibt es zur Entwicklung des Ortes  keinen zeitlichen Hinweis. Es wird angenommen, dass
nach 1400 u.Z. der Rittersitz nach Süden den Berg hinauf verlegt wurde. So entstand später eine
Gutsanlage mit Schloss und Park. 

Im Jahre 1419 wird Crostau (Crostaw) im Verzeichnis der Schlossrenten zu Budissin erwähnt. Auf
Grund der geringen Einwohner hatte Crostau 3 Groschen Zins zu zahlen.

Crostau wurde in den Jahren 1599-1604 und 1631-1633 von der Pest befallen.

Im Wiesental baute man 1794 einige Häuser.
1809 brannten im Crostauer „Stadl“ 10 Häuser von 12 ab, welche in einer Reihe Standen und eine
Gasse bildeten, sodass man diesen Teil als Scherz das „Stadl“ nannte. 
Der Ort entwickelte sich anfangs sehr langsam. Crostau lag abseits der großen Handelsstraßen. 
So werden 1665 in Crostau neben den herrschaftlichen Gebäuden, der Kirche, der Pfarre, der
Schule und dem Kretscham 25 Häuser der Untertanen gezählt.
1777 waren es 3 besondere Bauern, 16 Gärtner und 30 Häusler.
1796 waren es 67 Häuser.
 Der Ort vergrößerte sich. 1818   350 Einwohner in 70 Häusern,  1900    750.

Pastor  Ernst Gotthelf Michler berichtete 1840 zu Crostau:
„Es gibt allhier 1 Großbauer, 2 Halbhüfner, 4 Großgärtner, 2 Halbgroßgärtner, 11 Kleingärtner
alle übrigen Häusler mit und ohne Feld.
Eine nicht unbedeutende Bleiche beschäftigte viele Hände und einige Leinwandfaktoren.
 Die meisten Einwohner beschäftigen sich mit Spinnen und Weben und zugleich Landbau.   …
Vorherrschende Tätigkeiten der Einwohner waren 
Landwirtschaft, der Obstbau und die Weberei.“ 

Auch Crostau hatte unter den 30-jährigen Krieg zu leiden.
1635 erhielt dann der Kurfürst von Sachsen als Kriegsentschädigung die beiden Lausitzen - Ober-
und Niederlausitz. 
In Sachsen wurde am 27. August 1645 der Waffenstillstand zwischen Sachsen und Schweden
beschlossen. 

Die Crostauer Herrschaften

Nach den Adelsgeschichten der Oberlausitz von Prof. Herrmann Knothe und Prof. Dr. Boetticher,
den „Nachrichten von Crostau“ auch Wendlerschen Chronik, Archivunterlagen und historischen
Dokumenten ergibt sich folgende Herrschaftsgeschichte zu Crostau.
Nach 1500 wird die Entstehung des Schlosses vermutet. Leider gibt es dazu keine Überlieferung.

Balthasar von Nadelwitz und Wurschen



Der erste Besitzer oder Lehnsherr war Balthasar von Nadelwitz und Wurschen.
"1504 verkaufte Balthasar von Nadelwitz und Wurschen Zins zu Krostau (östl. von Schirgiswalde)".
- So im „Handbuch des Oberlausitzer Adels und seine Güter" von Prof. Herrmann Knothe. Der Zins
war Abgabe, eine Art Steuer an das Domkapitel zu Budissin. Um 1510 soll ein Anteil von Crostau
dem Domkapitel gehört haben.  

Die von Grißlau

Hans von Grißlau

Im Jahre 1526 erwirbt Hans v. Grißlau oder Grisslau Crostau, Cosul und Köblitz. Dabei wird
erstmals das Rittergut Krostau genannt. Der Name Grißlau taucht in unserer Gegend bereits 1453 in
Schirgiswalde auf. Ein Janko v. Grißlau zu Bischofswerda heiratete Barbara v. Luttitz auf
Schirgiswalde, worauf Janko die Hälfte des Dorfes Kirschau erwarb.

Peter und Caspar von Grißlau

Nach dem Tode des Hans v. Grißlau im Jahre 1534 wurden die Söhne Peter und Caspar mit ihres
Vaters Gütern Krostau, Cosul und Köblitz belehnt. Sie kamen in Schulden und mussten 1541 Cosul
und 1547 Köblitz verkaufen. Nach 1547 verkauften sie nach dem Konkurs zwangsweise auch das
Gut Krostau.

Die von Rechenberg

Ernst von Rechenberg 
(gest. 1594)

1551 kaufte Ernst v. Rechenberg Crostau. Wer war aber nach 1547 bis 1551 Besitzer von Crostau?
Diese Frage kann nicht beantwortet werden
Nach dem "Album der Rittergüter und Schlösser im Königreich Sachsen von 1868" wird David
Metzrad genannt. Dies wird jedoch angezweifelt. Um 1630 wird ein Abraham Metzrad auf
Taubenheim genannt. Jemand muss also den Grißlaus aus dem Konkurs geholfen haben und warum
nicht David Metzrad?
Nun zurück zu Ernst v. Rechenberg. Er war kaiserlicher Rat, Amtmann des Budissiner Kreises,
Oberlandverwalter und ab 1578 Landeshauptmann. Er wohnte ab 1568 in Crostau.
Mit Ernst v. Rechenberg beginnt eine fast 100 jährige Ära der Rechenbergs auf Crostau. Das
Territorium Beiersdorf, Oppach mit Wurbis, Wendischsohland, Callenberg, Halbendorf, Rodewitz,
Bederwitz und Crostau wurde von den Adelsfamilien v. Rechenberg beherrscht und daher das
"Rechenberg´sche Land" genannt.
1594 stirbt Ernst v. Rechenberg. Seine Söhne Hans Christoph und Rudolf treten das Erbe an.

Hans Christoph v. Rechenberg 
(gest.1617)

Hans Christoph 1594 bis 1617 hat für den Ort viel getan. Er ließ 1596-1600 die erste evangelische
Kirche in Crostau bauen und eine Familiengruft darin errichten. Er war auch der erste Collator der
Kirche. Seine 3 Söhne starben als Kinder. Die Grabdenkmale (Grabplatten aus Sandstein) wurden
1927 zum Schutz in der Vorhalle der Kirche angebracht.

Rudolf v. Rechenberg 
(gest. Nov 1630)



Im Jahre 1617 erhält Rudolf v. Rechenberg nach dem Tode seinen Bruders Hans Christoph den
Lehnbrief über Crostau bis zu seinem Tode 1630. Er ist Landesältester der Oberlausitz. Er ist Herr
von Crostau, Halbendorf, Rodewitz, Wurbis, Oppach und Wendischsohland.

Hanns Ernst v. Rechenberg 
(geb. 1577 gest. 7.März 1648)

1631 wird Hanns Ernst v. Rechenberg, der älteste Sohn von Rudolf mit Crostau belehnt. Er heiratete
seine 2. Gemahlin, die Witwe des Oberstleutnant Georg Abraham v. Metzrad auf Taubenheim.
In den Jahren 1631-1633 wütete auch die Pest in Crostau.
Am 7. März 1648 verstarb Hanns Ernst v. Rechenberg im Alter von 53 Jahren. In der Trauerrede des
Pastor Eger hieß es: "Er nahm sich im 30-jährigen Krieg (1618-48) seiner schwer geschädigten
Untertanen mit wahrhaft väterlicher Liebe an. Ihm zeichnete hohe Bildung aus... Der Name Hanns
Ernst v. Rechenberg verdient einen Ehrenplatz in Crostau." Die Trauerrede war so vortrefflich, dass
sie als "Memoria Rechenbergia" 1652 abgedruckt wurde. Sein Leichnam wurde balsamiert und in
der hiesigen Gruft beigesetzt.



Hanns Ernst d.J. v. Rechenberg und Hans Rudolf v. Rechenberg

Seine Söhne Hans Rudolf und Ernst d.J. übernahmen das Rechenberg´sche Erbe. Sie konnten das
Gut Crostau nicht halten und gingen noch 1648 in Konkurs.

Wolf Christoph v. Rechenberg 
(geb.4.7.1624 gest. 6. März 1665)

Im selben Jahre kauft Wolf Christoph v. Rechenberg, Hans Ernst's Neffe, das Gut Crostau nebst
Bederwitz und Rodewitz. Wolf Christoph v. R. war Lehnherr von Niederoppach und Wurbis. Er
erhielt 1650 den Lehnbrief über Crostau und verkaufte im selben Jahr das Gut an den Obristen
Heinrich v. Seidlitz.
Wolf Christoph v. Rechenberg war der Letzte v. Rechenberg auf Crostau.

Heinrich v. Seidlitz.
(gest. 12.Juli 1670)

Oberstleutnant (Obrist) Heinrich v. Seidlitz hatte im 30-jährigen Krieg unter Schweden gedient. Er
erhielt 1651 den Lehnbrief über Crostau und 1652 den von Rodewitz. Seine Frau war Mitbesitzerin
von Crostau und Rodewitz. Da Heinrich v. Seidlitz nur eine Tochter hatte, wurde aus der Mannslehe
ein Kunkellehn.
Seine Tochter Eva Catherina v. Seidlitz heiratete am 15. Mai 1665 den Kammerjunker und
Tafelsteher Christian Wilhelm v. Watzdorf. Die Hochzeit fand unter großem Gefolge auf dem
Schloss in Bautzen statt. Eingeladen waren der Kurfürst, adlige Personen, Räte und Offiziere.
Heinrich v. Seidlitz ließ die Kirche erweitern und eine Familiengruft darin errichten. Wendler
schreibt: "Er hatte unter anderen Schulden auch 561 Taler, 8 Groschen per 1662 der allhierigen
Kirche zu übernehmen." 
1668 verkauft v. Seidlitz Crostau an seinem Schwiegersohn Christian Wilhelm v. Watzdorf.
Heinrich v. Seidlitz hatte viele Schulden, so beim schwedischen General Wrangel. Seine Gläubiger
strebten 1668 einen Proßes an. Er starb hochverschuldet 1670 im Alter von 63 Jahren und wurde in
seiner Gruft in Crostau beigesetzt.
 
Die Herren von Watzdorf
 
Christian Wilhelm v. Watzdorf 
(geb. 22.Jan.1636 gest.20.Febr.1690)
  
Am 17. Juli 1668 kauft Christian Wilhelm v. Watzdorf, wohlbestallter Kammerjunker, Kurfürstliche
Durchlaucht zu Sachsen, Oberlandfischmeister durch ganz Sachsen und ab 1680 Amthauptmann zu
Hoyerswerda für 11.500 Taler Crostau von seinem Schwiegervater Heinrich v. Seidlitz, "...unter
anderen mit dem Hichtwald (Fichtwald), der an den Sohlander und Pickaer Höltzern anreinet." 
Seine Frau Eva Catharina geb. v. Seidlitz war Mitbesitzerin von Crostau.
Bereits 1667 trat Heinrich v. Seidlitz Rodewitz, Bederwitz und Eulowitz an v. Watzdorf ab. Nach
dem Verkauf von Crostau wurde Rodewitz wieder Seidlitzscher Besitz bis zu seinem Tode 1670.
Heinrich v. Seidlitz war stark verschuldet und so wurde Rodewitz Christian Wilhelm v. Watzdorf
zuadjustiert.
Von Watzdorf erhielt als Oberlandesfischmeister 300 Taler Gehalt, als Amtshauptmann von
Hoyerswerda 400 Taler Gehalt, so weis es Wendler zu berichten.
1668 wurde das hochverschuldete Gut Halbendorf/Geb. von den kurfürstlichen Oberamt Christian
Wilhelm v. Watzdorf zuadjustiert.  



Am 20. Februar 1690 starb er im Alter von 54 Jahren. "Die Beerdigung erfolgte bei volkreicher
Versammlung." Er wurde in der Seidlitzschen Gruft beigesetzt. Er hinterließ ein 1689 aufgesetztes
Testament. "Ein Testament mit einer Ausführlichkeit abgefaßt, wie es kaum in unserer Heimat
vorzufinden ist." Das Testament war zur Zeit Wendlers noch bei einem Crostauer Bürger im
Privatbesitz. 
Christian Wilhelm v. Watzdorf hinterließ 2 Söhne:
Christoph Heinrich (1670-1729) und
Johann (Hans) Christian (1672-1713)
Sie erbten den väterlichen Besitz. In brüderlicher Teilung erhielt 1698 Hans Christian Rodewitz und
Christoph Heinrich Crostau.

Christoph Heinrich v. Watzdorf 
(geb.4.Okt.1670 gest.3.Jan.1729)
 
Er verwandelte das Crostauer Gut in ein Allod (Eigengut). Nach dem Tode seines Bruders Hans
Christian übernahm Christoph Heinrich 1722 auch Rodewitz.
Am 15. April 1719 erhob Kaiser Karl VI. Christoph Heinrich v. W. in den Reichsgrafenstand. Er
war Geheimer Staats- und Kabinettsminister, Geheimer Rat, Obersteuereinnehmer,
Generalakzisedirektor. Er erfreute sich hohen Ansehens am Sächsisch-Polnischen Hofe. 
Gleichzeitig war er ein persönlicher Freund August des Starken. 
1729 starb Christoph Heinrich v. Watzdorf im Alter von 59 Jahren. Er hinterließ 2 Söhne:
Christian Heinrich (1698-1747) und Friedrich Carl (1697-1772)

Christian Heinrich v. Watzdorf 
(geb.11.Aug.1698 gest. 20.Juni 1747)

Christian Heinrich übernahm 1729 das Gut Crostau. Er war Reichsgraf, Kammerherr. Hof- und
Justizrat und Probst des Rechts zu Budissin. 1732 stiftete er der Kirche ein vorzügliches Orgelwerk
- eine Silbermannorgel gebaut von Gottfried Silbermann. Die Orgel hatte einen Preis von 1.700
Reichstalern. Den Vertrag dazu hatte bereits sein Vater gemacht. Christian Heinrich v. W.
beabsichtigte auch eine neue Kirche zu bauen, es kam jedoch anders.
Er fällt beim Sächsischen Kurfürsten Friedrich August II. - Sohn August des Starken - in Ungnade.
Er wird 1733 verhaftet und auf Festung Königstein gebracht. Mit recht unterschiedlichen
Begründungen.
"Mit dem Bestreben den geistigen Stiften ein möglichst großes Maß an Rechten und Befugnissen zu
verschaffen, und die Domherren außerhalb der landesherrlichen Gerichtsbarkeit zu stellen, nahm
er eine der Regierung gegenüber feindliche Stellung ein." - So bei  Prof. Knothe und bei Prof.
Boetticher.
In der Historischen Romantrilogie "Cosel, Brühl und der Siebenjährige Krieg" wird die Verhaftung
v. Watzdorfs jedoch anders dargestellt:
Nach dem Tode August des Starken (1.2.1733) kritisierte v. Watzdorf die pompöse Hofführung und
die Mätressenhaltung des Kurfürsten. Er machte sich auch Heinrich v. Brühl, den sächsischen
Kabinettsminister und späteren Premierminister, zum persönlichen Feind. Watzdorf soll die
Komtesse v. Colovrath - Brühls versprochene Braut und spätere Frau - geliebt haben.
Zur gleichen Zeit kam eine Spottmünze gegen Brühl und Hofrat Heinecke in Umlauf. Als Verfasser
und Verteiler dieser Münze kam Watzdorf in Verdacht. Der Kurfürst ließ Brühl freie Hand und
dieser veranlasste die Inhaftierung Watzdorfs auf Festung Königstein.
Schade für Crostau, Christian Heinrich v. Watzdorf hätte für den Ort viel tun können.

Von 1733-1747 ist Crostau in kommissarischer Administration.



Crostau wird Kammergut

Als Generalbevollmächtigte waren 1735-37 Johann Ernst Scheel und 1739-48 Basilius
Küchelbecker eingesetzt.
Am 20. Juni 1747 starb Christian Heinrich v. Watzdorf nach 14-jähriger Haft auf Königstein und
wurde auf dem Festungsfriedhof  beigesetzt. So widersprüchlich wie seine Verhaftung waren auch
die Angaben zu seinem Tod. Er soll abgemagert gestorben sein. Er war wohl ein sehr prominenter
Gefangener, ein unbequemer Mensch und hatte viel  Freiheiten.
Er war unverheiratet, und so fiel sein Besitz an dem Fiskus.
Bereits am 12. Juli 1747 erhielt der Oberamtmann von Budissin, Caspar v. Gersdorf, folgendes
Mandat des Kurfürsten Friedrich August II. mit folgendem Inhalt:
"Hoch- und Wohlgeborner, Rath, lieber getreuer, Wir sind des auf der Festung Königstein in Hafft
gewesenen und nunmehro mit Tode abgegangenen Christian Heinrich Grafen von Waczdorff
hinterbliebenes sämtliches Vermögen, wegen des von dem Defunkto durch sein höchststrafbares
Betragen zu Schulden gebrachten Criminis perduellionis völlig ein=und zu Unserer
Renth=Kammer zu ziehen, insbesonderheit aber das in Unserem Marggrafenthum Ober=Lausitz
gelegene Guth Crosta mit Rodewicz Unserm Domanio zu ewigen Zeiten einverleiben zu lassen,
entschlossen; Wovon Wir euch hierdurch Eröffnung thun mit gnädigsten Begehren ihr wollet
erwähntes Gut Crosta mit Rodewicz nunmehr gleichwie andere in gedachtem Marggrafenthum
gelegene Unserer Cammer=Güther in allen tractiren. An dem geschieht Unser Will und Meynung,
Und Wir sind euch mit Gnaden gewogen.
 Gegeben zu Dreßden am 12. Julii anno 1747"     Lehnsakten Crostau.
Crostau nebst Rodewitz werden Kammergut bis 1755.
Merkwürdig wurde hier sehr schnell vom Kurfürsten gehandelt. Ansonsten dauerten
Entscheidungen am Hofe sehr lange.

Das Inventar des Schlosses wurde nach Dresden gebracht. Im Watzdorfschen Besitz befanden sich
viele wertvolle Kunstgegenstände und eine umfangreiche wertvolle Bibliothek. Diese befand sich in
einem Seitenflügel des Schlosses, der 1819 abgerissen wurde. Die Bibliothek wurde zur damaligen
Zeit auf 80.000 Taler geschätzt. Sie soll 7825 Bände umfasst haben und bildete den Grundbestand
der "Sächsischen Landesbibliothek Dresden“. 
Bei den konfiszierten Kunstgegenständen sollen sich auch Skulpturen aus dem Park befunden
haben, die später im Großen Garten zu Dresden standen. Dabei sollen auch Permoserskulpturen
gewesen sein.
Für unseren Ort war dies ein großer Verlust.

Die Grafen von Keyserling

Herrmann Carl v. Keyserling
(geb.1697 gest.1.Okt.1764)

Am 30. September 1755 kauft Herrmann Carl Graf Keyserling oder Kayserling, auch Keyserlingk
Exzellenz ihrer russischen  Majestät, Geheimer Rat und Minister am polnischen und sächsischen
Hofe, die Güter Crostau, Rodewitz, Bederwitz und Eulowitz vom Staat für 70.000 Taler als Erbgut
und Allod (Eigengut). Am 12. November erhält er dazu den Erbbrief.
Er stirbt am 1. Oktober 1764 in Warschau als polnischer Staatsmann.  



Heinrich Christian v. Keyserling
(gest.1771)
.
Sein Sohn Heinrich Christian Graf v. Keyserling Exzellenz seiner russischen Majestät, Geheimer
Rat, tritt 1764 das Erbe an und wird Besitzer von Crostau und Rodewitz. 
Er ließ 1768 die Schule erweitern und renovieren. Er machte sich auch verdient an Schenkungen an
die Kirche und besserte das Gehalt des Pfarrers auf. 
Er starb 1771, nachdem er die Güter an den Reichsgrafen v. Riaucour verkauft hatte.

Andreas Reichsgraf v. Riaucour
(geb.10.Jan.1722 gest. 28.Okt 1794)
 
Andreas Reichsgraf v. Riaucour, Exzellenz seiner kurfürstlichen Durchlaucht zu Sachsen,
hochgestellter Konferenzminister seiner kurfürstlichen Durchlaucht zu Sachsen, Geheimer Rat u. a.
erwarb am 31. Januar 1770 für 60.500 Taler die Güter Crostau, Rodewitz und Eulowitz nebst
Pertinenzien (Zugehörigkeiten) und das Dorf Bederwitz. Er erhielt am 24. August dazu den
Erbbrief.
Bereits im Jahre 1766 kaufte sein Vater Peter Freiherr v. Riaucour Gaußig mit 7 Dörfern für
100.000 Taler von Heinrich Christian Graf v. Keyserling. Nach dem Tode seines Vaters 1768 erbte
Andreas v. R. diesen Besitz.
Peter v. Riaucour erhielt 1745 sein adliges Wappen bestätigt. Das Sächsische Reichs-Vikariats-Tax-
Amt berechnete ihm 345 Taler. Das Wappen übernahm nach dem Tode  des Vaters sein Sohn
Andreas. 
Andreas Reichsgraf v. Riaucour ist Begründer des am 28. Juni 1770 gestifteten und am 16.
November bestätigten Familienfideikommisses und Majorat über 8 Güter darunter Crostau,
Rodewitz und Gaußig. 1774 fügte er noch 6 Güter hinzu. 
Ein Fideikommiss ist ein Familienbesitz, besonders Grundbesitz, der nur als Ganzes vererbbar und
unveräußerlich ist.
Gemäß dem Fideikommiss und Majorat sollten zu ewigen Zeiten bei seiner Familie und in der
Sukksesionsordnung  (Ordnung der Erbfolge) benannten Erben bleiben.  
Im Mai 1782 wird das Rittergut mit Feldern und Wiesen an 24 Untertanen verpachtet.
Am 28. Oktober 1794 verstarb Andreas Reichsgraf v. Riaucour im Alter von 72 Jahren in München.

Henriette Luise Gräfin v. Schall-Riaucour
(gest.18.Juni 1831)

Nach dem Tode des Reichsgrafen v. Riaucour übernimmt gemäß dem Fideikommiss seine älteste
Tochter  Henriette Luise v. Schall-Riaucour das Majoratserbe und wurde 1795 mit 14 Gütern
belehnt.
Frau Henriette Luise Gräfin v. Schall-Riaucour, katholischer Religion, heiratete 1777 den
Reichsgrafen Carl Theodor Schall zu Bell. Seit dem trägt die Familie den Namen Schall-Riaucour. 
Sie ließ um 1805 und 1819 das Schloss und Park renovieren.
Sie starb am 18. Juni 1831, ihr Gatte am 15. März 1832.

Im Jahre 1832 wird offiziell die Leibeigenschaft in Sachsen aufgehoben. So streng wie es das Wort
Leibeigenschaft ausdrückt kann es in der Oberlausitz nicht gewesen sein. In der
"Untertanenordnung für die Oberlausitz" von 1652  heißt es, "...seien die Untertanen nicht wie die
Knechte in den Römischen Rechten dienstbar und leibeigen sondern sie seien uffm Grund
geweidmeten gleich und ein zugehörig Stück derselben zu achten." Es wurde ihnen gestattet sich zu
verheiraten, das Ihrige zu verkaufen u. ä.



Die Grafen Schall-Riaucour

Carl August Andreas Reichsgraf v Schall-Riaucour
(geb.27.Okt.1795 gest.17.Febr.1845)
  
Nach dem Tode seiner Eltern übernimmt ihr einziger Sohn Carl August Andreas Reichsgraf v.
Schall-Riaucour das Majoratserbe. Er verlegt seinen Wohnsitz nach Gaußig.  
Der Reichsgraf schließt mit 85 Crostauer Bürgern am 31. März 1841 einen sogenannten
Ablösereceß ab. In diesen Ablösereceß wurden die Flurstücke zu jährlichen Dienstrenten als
Entschädigung an die Herrschaft an die Fröhner übergeben. Gleichfalls wurden die Leistungen der
Fronpflichtigen festgeschrieben wie: Männer- und Weiberhandtage, Leistungen von Spanndiensten,
unentgeltlich Garn spinnen, unentgeltlich zur Jagd mitgehen, zu dreschen u.s.w.
Von den 85 Fröhnern konnten 21 ihre Unterschrift nur mit 3 Kreuzen versehen, den Namen hat der
Beamte eingesetzt. Für 19 galt der Receß (Vertrag) erst ab 1. Januar 1868.
Am 16. August 1853 erfolgt die Übernahme der Patrionalgerichtsbarkeit (aus dem Erbgut
abgeleitete herrschaftliche Privatgerichtsbarkeit) des Grafen Schall-Riaucour von Crostau durch das
Amtsgericht Schirgiswalde.

Carl Borromäus August Andreas Michael Herrmann Clemens Graf v. Schall-Riaucour
(geb.29.Sept.1834 gest.20.Dez.1889)

Nach dem Tode des Reichsgrafen Carl August Andreas v. Schall-Riaucour 1869 übernimmt sein
Sohn, der sächsische Kammerherr Carl Borromäus August Andreas Michael Herrmann Clemens
Graf v. Schall-Riaucour das Majoratserbe. Er verpachtete an 94 Pächter aus Crostau, Callenberg,
Rodewitz und Bederwitz alle Felder und Wiesen. Er wohnte ebenfalls in Gaußig. Sein Bruder, Graf
Otto v. Sch.-R. wohnte von 1872-1886 in Crostau. Danach wurde das Schloss nur noch von
Pächtern bewohnt.

Adam Ferdinand Carl Borromäus Otto Joseph Maria Graf v. Schall-Riaucour
(geb.28.Juli 1883)

Der Majoratserbe war Adam Ferdinand Carl Borromäus Otto Joseph-Maria Graf v. Schall-Riaucour.
In den folgenden Jahren wurden die meisten Felder und Wiesen verkauft.
Am 1. Juli 1935 schenkt Graf v. Schall-Riaucour das Schloss der NS-Wohlfahrt.

1946 wurden gemäß der Verordnung über die Bodenreform im Land Sachsen die Ländereien
aufgeteilt. Von den 214 ha Land waren 169 ha Wald. 
14 ha wurden Gemeindeeigentum. 
Siehe dazu auch Bodenreform.

1839 am  29. April wird in Crostau gemäß der Landgemeindeordnung vom 7. November 1838  von
56 Bürgern ein Gemeinderat gewählt.
  Gemeindevorstand  Carl August Jährig   
  Gemeindeältester  Johann Gottlieb Fritsche  
  Ausschusspersonen - Gemeinderatsmitglieder
  Johann Gottlieb Niemtschke
  Johann Carl Gottlieb Dammmler
  Johann Gottlieb Schneider 
  Johann Christian Mersiowsky     
  Karl August Glaser
Die Wahl des Gemeindevorstandes und des Gemeindeältesten erfolgte auf 5 Jahre,
Ausschusspersonen werden je 2 alle 2 Jahre neu gewählt.



Die Vereidigung erfolgte am 3. Juni vor dem Gräflich Schall-Riaucourschen Gericht. 

Gemeindevorstände, Gemeindeälteste, Bürgermeister in Übersicht

Crostau

Gemeindevorstände
1839-1845  Carl August Jährig
1845-1850  Johann Gottlieb Schneider
1851-1856  Karl Gottlieb Dammler
1857-1862  Christian Gottfried Hohlfeld
1863-1868  Friedrich August Kruschwitz
1869-1892  Wilhelm August Jährig
1893-1910  Karl Winkler
1911-1924  Max Alwin Winkler ab 1924 Bürgermeister

Gemeindeälteste
1829  Hennig
1839-1845  Johann Gottlieb Fritsche
1845-1856  Johann Gottlieb Glaser
1857-1875 Carl Gottlieb Manitz
1876-1892 August Mersiowsky
1893-1919 Eduard Glaser
1920-1921  Paul Raußendorf
1922-1924  Gustav Manitz, ab 1924 stellv. Bürgermeister.
Die Funktion des Gemeindeältesten gibt es seit 1924 nicht mehr.

Bürgermeister
1924-1945  Max Alwin Winkler
1945-1946  Max Paul, kommissarisch eingesetzt
1946-1951  Max Schierz
1952-Juli 1954  Otto Pallmer
Aug. 1954-Jan 1964  Elfriede Gude
Febr. 1964-Dez.1965  Helmut Wendler
Jan. 1966-Febr. 1977  Heinz Harig
Febr. 1977- Jan.1983  Christine Angrees
Febr. 1982- Febr. 1983  amt. Hans Schwaar
März 1983-Dez.1988  Hans Meyer
Jan. 1989-April 1990  Hans Schwaar
Mai 1990   Dietmar Stampniok, ab Juni 1994 ehrenamtlich

Stellv. Bürgermeister
1924-1925  Gustav Manitz
1925-1926  Bruno Kalauch
1927-1934  Gustav Manitz
1934-1945  August Herrmann
Mai 1956-Jan.1964  Walter Besdo
Febr.1964-Juni 1973  Annelies Böhme
Okt.1973-1976 Helmut Rachlitz
Jan.1977-Febr.1977  Christine Angrees 
1977 ? -Mai 1979  Manfred Kramer
1980-1988  Hans Schwaar



1989-19.Juni 1999  Gerd Richter ehrenamtlich 
Juni 1999-Sptember 2006 Steffen Schwaar ehrenamtlich
5.September 2006-  Gunther Kindel ehrenamtlich

Callenberg

Gemeindevorstände
1844-1849  Carl Friedrich Müller
1850-1873  Johann Gottlieb Müller
1874-1885  August Ziesche
1886-1810  August Herrmann sen.
1910-1913  August Schulze
1913-1924  August Herrmann jun., ab 1924 Bürgermeister

Stellv. Bürgermeister
1924-1934  Erwin Rentsch

Am 1.Juni 1934 erfolgte die Eingemeindung nach Crostau.

Gemeindeälteste
1710  Georg Bothe
1784-1804  Johann Michalk
1805-1809  Johann Gottfried Neumann
1810-1812  Johann Gottlieb Winkler
1813-1817  Johann Gottfried Michalk
1818-1820  Johann Gottfried Neumann, ab 1821 Erbrichter
1821-1830  Johann Gotthelf Michalk
1831-1834  Johann Gottlieb Kruschwitz
1835-1842  Karl Gotthelf Richter
1843-1847  Karl Gotthelf Michalk, ab 1848 Erbrichter
1848-1849  Johann Gottlieb Müller, ab 1850 Gemeindevorstand
1850-1873  Johann Christlieb Müller
1874-1904  Karl Kubitz
1905-1909  August Schulze, ab 1910 Gemeindevorstand
1910-1915  Ernst Stöcker
1916-1919  Wilhelm Hering
1919-1924  Paul Müller, ab 1924 gibt es diese Funktion nicht mehr.

Carlsberg

Gemeindevorstände
1846-1856  Gottlieb Müller
1857       Carl August Müller
1858-1861  Christian Gottlieb Müller
1862-1882  Carl Gottlob Vetter und Ortsrichter
1883-1889  J. Gottlob Hempel
1890-1904  Karl Traugott Berger
1905-1910  August Bursche
1911-1916  Carl Bursche
1917-1918  Ernst Bursche (Teichstraße)
1919-1924  Ernst Rämisch



Bürgermeister
1924-1933  Ernst Rämisch
1933-1934  Friedrich Herrmann Adler

Gemeindeälteste
1846-1854  Gotthelf Schöne
1855-1859  Johann Wolf
1860-1861  Carl Gottlob Vetter, ab 1862 Gemeindevorstand
1862-1887  Karl August Knöschke
1888-1916  August Hensel
1917-1919  Gustav Raffe
1919-1921  Karl Küchler
1922-1924  Louis Kremtz,  ab 1924  wird er stellv. Bürgermeister
1933-1934  Thümer stellv. Bürgermeister 

Am 1.Juni 1934 Eingemeindung zu Crostau.

Halbendorf/Geb.

Gemeindevorstände
1843-          Paul Petasch  Ortsrichter
1858-1859  Carl Gottlieb Greibig      
1860-1863  Johann Gottlieb Kalauch
1864-1868  Johann Schmeiß
1869-1879  Wilhelm Schulze
1880-1885  Karl Stephan
1885-1886  Karl Ernst Schulze 
1887-1898  Wilhelm Schulze
1899-1905  Karl Wilhelm Wagner
1906-1909  Wilhelm Schulze
1910-1924  Carl Wagner, er wurde 1924 Bürgermeister.

Gemeindeälteste
1843-1858  Carl Gottlieb Greibig, ab 1858 Gem. Vorstand
1858-1863  Johann Gottlieb Petasch
1864-1881  Johann Gottlieb Schulze 
1882-1884  Karl Ernst Stephan, ab 1885 Gem. Vorstand
1885-1892  Karl Traugott Israel
1893-1911  Ernst Pursche

Bürgermeister
1924-1925  Carl Wagner
1926-1945  August Wolf
1945-1946  Walter Rudolf
1946-1948  Georg Ramm
1949-1950  Liebsch 
In den Jahren 1945-1950 wurden einige Bürgermeister kommissarisch eingesetzt.  
1951-1965  Heinz Harig
1966-1972  Oswald Jermies

Am 1. September 1972 wurde Halbendorf nach Crostau eingemeindet.



Schloss, Park und Niederhof.

Das Crostauer Schloss und der Park. 

Wie bereits berichtet, ist die genaue Entstehung des Crostauer Schlosses unbekannt. 
Um 1510 wird die Entstehung des Schlosses vermutet. Eine schlossartige Wohnanlage mit Park hat
es schon früh gegeben. Chronist Wendler vermutet, dass Ernst v. Rechenberg das jetzige Schloss
baute, er wohnte ja ab 1568 in Crostau. 
Der 3.2 ha große Park wird schon auf alten Landkarten erwähnt.
So auf der Wandtafel des Mathias Oeder aus dem Jahre 1634 im Stadtmuseum Bautzen. In anderen
Unterlagen wird der Park als "Lustgarten" bezeichnet, wie auf der Landkarte im Heimatmuseum
Schirgiswalde.

Dazu ein Gedicht:
         „Ein altes Schloss umrauschen alte Bäume,
          Und künden leis´ von Menschenglück und Leid.
          Und wecken in dir holde Träume,
          Vom Flirt und Liebesspiel vergangener Zeit.“ 

Zu Herrschaftszeiten derer von Watzdorf 1668 bis 1733 wurde das Schloss und Park ausgebaut .
Das Schloss hatte zu jener Zeit auch 2 Seitenflügel. Im westlichen befand sich die umfangreiche
Bücherei des Grafen v Watzdorf. Dieser Buchbestand von ca. 7825 Bänden (Nach Klaus Richter)
und einen damaligen Wert von 80.000 Talern wurde wie schon berichtet, im Jahre 1747 nach
Dresden gebracht - Siehe unter Christian Heinrich v. Watzdorf. Nach Überlieferungen soll dieser
Buchbestand der Grundstein für die Sächsische Landesbibliothek gewesen sein. Es wird vermutet,
dass auch geschichtliche Unterlagen über das Schloss und den Ort mit nach Dresden gebracht
wurden. 
Im Park selbst waren zu jener Zeit auch wertvolle Skulpturen, die auch 1747 mit nach Dresden
gebracht und im Großen Garten aufgestellt wurden. Dabei sollen auch Permoserfiguren gewesen
sein. 

Der östliche Flügel diente als Getreidespeicher. Nach Chronist Wendler waren die beiden
Seitenflügel so baufällig, dass sie 1819 abgerissen werden mussten.
Das Crostauer Schloss und der Park waren sicherlich im 18. Jahrhundert sehr beliebt. So soll
August der Starke am 25. und 26. Mai 1721 zu Besuch auf Schloss Crostau gewesen sein und am
Morgen des 26. an einer Jagd teilgenommen haben. Zu seinem Besuch soll die barocke
Kassettendecke schon vorhanden gewesen sein.
 Bei Bauarbeiten 1990 wurde die Decke freigelegt. Die noch verwertbaren Tafeln schmücken heute
die Decke der Heimatstube im „Ernst-Bursche-Haus“. 
Orangerie war auch vorhanden. Mit 624 Orangebäumchen soll sie umfangreicher als Neschwitz
gewesen sein.
Bereits 1736 hat ein Andreas Fischer eine Auflistung der in der Orangerie und Lustgarten
vorhandenen "Gewächse" vorgenommen. Er zählt unter anderen:
  98 Bäume,
    8 Ableger,
609 Orangenbäume
  59 Lorbeerbäume,
150 übrige Bäumchen.
Weiter berichtet er: "Zum Schloss gehört auch ein Obstgarten mit ca. 1000 Obstbäumen und eine
Herrschaftliche Brauerei."  Zur Brauerei noch später.
Im Jahre 1782 wurden im Inventarverzeichnis des Schlossgartens im Obstgarten 1100 edle
Obstgehölze gezählt. Der Obstgarten befand sich auf dem heutigen Gebiet der Straße der



Freundschaft und der Neuen Straße. Unterirdische Mauerreste sind zum Teil noch vorhanden. Der
Obstbau wurde Mitte des 19. Jahrhunderts eingestellt, da in kalten Wintern viele Obstbäume
erfroren. Auf einer Karte alter Flurnamen von Paul Häbold aus dem Jahre 1930 wird das Gebiet als
Krautgarten bezeichnet.
Bereits zu Watzdorfs Zeiten sollen schon schöne Gartenanlagen und ein Küchengarten vorhanden
gewesen sein. Im Schlossgarten befand sich damals neben der Orangerie auch ein Gewächshaus.
Orangerie, Gewächshaus und Küchengarten befanden sich zwischen Schloss und Kirche. 
Im Hof selbst wurden jährlich 2-mal zu Ostern und zu Michaelis (29.9.) Jahrmärkte abgehalten. Ab
Oktober 1776 wurden die beiden Crostauer Jahrmärkte nach Gaußig verlegt. Die Märkte waren
wohl zu schlecht besucht.
Unter Andreas Reichsgraf v. Riaucour wurde das Schloss 1775 grundlegend erneuert. Chronist
Wendler schreibt "Das es (das Schloss) im Jahre 1775 eine Hauptreparatur erhielt, von außen gelb
angestrichen und mit Schindeln gedeckt wurde. Es war vor 1800 von allen Seiten mit Mauern
umgeben und nur ein einziges Tor vor welchen eine Zugbrücke die vormals aufgezogen wurde,
führte längs den Mauern von Zwingern, zwischen den äußeren und inneren Tore zu derselben und
glich daher ganz einer Ritter-Veste." 
1794 soll am Schloss ein Turm mit einen Gefängnis gewesen sein. 

Die Gräfin Henriette Luise v. Schall-Riaucour ließ 1805 Schloss und Park erneuern. So berichtet
Chronist Wendler als Zeitzeuge: "Durch die Gräfin v. Schall-Riaucour wurde nicht nur das Schloss
äußerlich verschönert, sondern auch innerlich nach Geschmack eingerichtet.

 Im Obstgarten wurden 7 Schock neue Obstbäume gepflanzt. Vor dem Schloss stehen 3 ziemlich
große Linden. Am niederen Ende des Gartens ist eine aus Feldsteinen künstlich errichtete Grotte
auf die man zu beiden Seiten gehen kann und in deren Tiefe eine Fontäne von der Höhe der Linden
gleich, die um sie herumgestanden haben, und der Stärke des Strahls, den man von den Türmen
Bautzens, durch das Fernglas hat sehen können. Auch sollen in den Becken der Fontäne rare
Fische gehalten worden."

Die Höhe der Fontäne wird an anderer Stelle mit 30 Ellen angegeben. Auf dem Foto in der
Heimatstube von 1902 ist die Fontäne noch zu sehen. Die Reste der Grotte und des Beckens war
1963 noch zu sehen. Beim Bau der Klärgrube wurde der Rest weggerissen oder verschüttet. Das
Wasser wurde mit hölzernen Leitungen zugeführt. Es gab noch eine 2. Fontäne.
 Eine Sehenswürdigkeit bot sich im Winter 1854/55 als die Wassersäulen der 2 Fontänen zufroren.
Eine der 2 Eissäulen soll 22 Ellen hoch gewesen sein. Dies zog viele Schaulustige an. 
Im Jahre 1860 erfolgte ein Umbau des Schlosses in Neurrainessanceform. Der Park erfuhr unter
Einbeziehung der Laubbäume eine Umwandlung in einen englischen Landschaftspark. Der Park
hatte einen alten Baumbestand.
In einen Heimatbuch von Franz Rösler: "Eine alte Linde im Schlosspark mißt 7,3 m im Umfang und
im Durchmesser 2,32 m bei einer Höhe von 32 m. Das Alter wird auf 300 Jahre geschätzt. Ein
gewaltiger Sturm riß im Jahre 1915 einen gewaltigen Ast ab. Von dem abgebrochenen Teil
schichtete man 15 Festmeter Holz auf."
Im Jahre 1961 steht der Park unter Denkmalschutz. Ein Lageplan mit den eingezeichneten Bäumen
und Arten befindet sich in der Heimatstube.
Nach 1835 wird der Herrschaftssitz nach Gaußig verlegt. Bis 1886 bewohnt der Bruder des Grafen,
Graf Otto v. Schall-Riaucour das Schloss. 
 Dann wird das Schloss nur noch von Pächtern bewohnt. Die Pächter waren bis 1919 Hans v.
Levetzow um 1890, Generalmajor D. Tr. Schultze um 1894, Herr Stoß und Oberleutnant a. D.
Schönberg. Von 1919 bis 1935 bewohnte Freiherr v. Kapher das Schloss. 
Am 1. Juli 1935 schenkt der Graf v. Schall-Riaucour das Schloss der NS-Wohlfahrt. Das Schloss
wurde Müttererholungsheim bis kurz vor Kriegsende 1945. Es diente auch kurzzeitig als
Hilfslazarett.



Kurz vor Kriegsende 1945 wurde es als Flüchtlingslager zur Unterbringung von Flüchtlingen aus
kriegsgefährdeten Gebieten genutzt. 
1945 die entschädigungslose Enteignung des Schloss, es wurde Gemeindeeigentum. Das Gebäude
diente als Krankenhaus. 1948 geht auf Beschluss der Landesbodenkommission Schloss und Park in
den Besitz des Kreises Bautzen über. Ein Antrag des Gemeinderates, dass die Gemeinde weiterhin
Besitzer bleibt, wird abgelehnt.
In den 80er Jahren des 20. Jhd. wird durch den Rentner Gustav Müssiggang die Hof- und
Parkmauer aus Feldsteinen mühevoll repariert. Eine Arbeit, die heute kaum jemand bezahlen
könnte. 
Das Schloss wird weiterhin als Krankenhaus genutzt. Bis 1968 war es das Krankenhaus Crostau-
Callenberg, ab 1969 Außenstelle des Kreiskrankenhauses Bautzen Innere Abteilung. Am 31.
Dezember 1991 wurde es geschlossen.
Schloss und Park wurden Gemeindeeigentum. Von 1992 bis 1996 war es Privateigentum. Durch
Rückübertragung ging es wieder in den Besitz der Gemeinde über.
Am18. Mai 1999 gegen 3.30 Uhr brannte das fast leer stehende Schloss vollständig aus.
Im Dezember 2001 kauft Herr Tino Frind  aus Beiersdorf Schloss, Park, das Wirtschaftsgebäude
und das Forsthaus. Zurzeit werden Bauarbeiten am Schloss durchgeführt.       .

           Das Schloss um 1935

Die Crostauer Gutsanlage - der Niederhof

Schloss, Park und Gutsanlage gehören zusammen. So ist es auch wie bei dem Schloss, dass es für
die Entstehung keinen zeitlichen Hinweis gibt.
Um oder nach 1500 wird die Entstehung der Gutsanlage vermutet. Wir erinnern uns, dass Balthasar
v. Nadelwitz 1504 Zins zu Krostau verkaufte, dass heißt er zahlte Steuern. Damit wäre die erste
Erwähnung des Gutes Crostau oder nach der alten Schreibweise Krostau. 
So entstand der sogenannte "Niederhof" als Gutsanlage, die "Niederen" mit späterem Ausbau
umfangreicher Wirtschaftsgebäuden, Ställen, Gesindeunterkünften, Brauerei und Brennerei. Oder
gab es auch einen Oberhof?
Der "Herrschaftshof" (Schloss) als Wohnanlage und der Park wurde mit einer Mauer vom
Niederhof getrennt.



Nach 1764 wollte Heinrich Christian Graf v. Keyserling das Gut Crostau an seine Untertanen
abgeben. In einem Bericht des Landvogts an den Prinzen Xaver, Administrator von Kursachsen,
wird erwähnt: "...dass Christian Graf v. Keyserling beabsichtigt das Gut Crostau an die Untertanen
erbzinsweise und gegen Entrichtung eines Kaufsschillings zu verteilen." - Es kam jedoch nicht
zustande
Das Gut war verpachtet. Vor 1733 wird ein Gutspachter Otto genannt. 1735 schließt Christian
Heinrich v. Watzdorf auf Königstein einen Pachtvertrag mit Leutnant  Pfillipp v. Zernikow oder de
Czerniko ab. 
Von 1735-1755 waren die Felder an Leutnant de´Czernikov oder Zernikov verpachtet. 1735 soll er -
der Verwalter des Gutes Crostau - nach Abzug aller Kosten v. Watzdorf auf Königstein 100 Taler
übergeben haben. Dieser Leutnant de' Czernikov schließt mit dem Grafen v. Watzdorf einen
Pachtvertrag ab. Wendler schreibt: "Leutnant de' Czernikov hat von 1736 bis zu seinem Tode 1751
Crostau in Pacht gehabt. Frau v. Czernikov hat das Gut dann bis 1753 in Pacht."
Er nahm jährlich die Pachtgelder in Empfang oder ließ sie an andere auszahlen.
Phillip Zernikow berichtet: “Es wurden auf Gut Crostau und Rodewitz alle Vorräte von preußischen
Militär ausfouragieret … Viehbestände wurden weggeschlachtet.“

Im Jahre 1770 kauft Andreas Graf v. Riaucour die Güter Krostau, Rodewitz, Eulowitz und das Dorf
Bederwitz für 60.500 Taler. Umfangreiche Bauarbeiten wurden 1771-1776  am Niederhof
durchgeführt.
Es entstanden die heute noch vorhandenen Bauten am Niederhof. Wendler berichtet dazu: "Es sind
in der Anhöhe terassenweise aneinandergebaute massive Gebäude (wie damals üblich aus
Feldsteinen), das Gesindehaus mit Ställen entstanden. In den 3 Gebäuden war die Brauerei
untergebracht. Der Brauereiumbau war von Bedeutung, das Krostauer  Bier stand weit im Ruf...
„es durfte nicht nur gutes braunes Bier, sondern auch englisches Porter gebraut werden. Es wurden
vierteljährlich 18o Viertel Bier bei der Landeshauptamtlichen Casse versteuert."
Gleichzeitig entstand ein fränkischer Torbogen am Gutshof mit den Wappen des Grafen von
Riaucour mit den Initialien
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Der Torbogen und das Wappen ist jetzt wieder restauriert worden und ein Kleinod des
neuentstandenen Schlossplatzes. Dabei ist auch die obere Fußgängerpforte wieder freigelegt
worden.
2 Hoftore schlossen den Hof ab, eines im Torbogen und das andere an der Eisdiele. Ein Foto in der
Heimatstube zeigt ein Lattentor im Torbogen. Ältere Bürger können sich noch an das Tor an der
Eisdiele erinnern. 

Im Gutshof waren auch eine Brauerei und eine Schnapsbrennerei untergebracht. Wann mit Brauen
und Brennen hier begonnen wurde kann nicht gesagt werden. In der Adelsgeschichte von Boetticher
wird unter dem 18. November 1631 angegeben: "Hanns Ernst v. Rechenberg wird belehnt mit
Crostau und dem freien Bierausschank zu Crostau." Da nur heimisches Bier ausgeschenkt werden
durfte, wäre dies der erste Hinweis über das Brauen in Crostau. Im Jahre 1736 wird in einer
Auflistung ebenfalls die Brauerei erwähnt. Wendler schreibt zum Jahre 1771: "Der Brauereiumbau
war von Bedeutung, denn das Crostauer Bier stand gut im Ruf, es durfte nicht nur gutes braunes
Bier, sondern auch englisches Porter gebraut werden. Es wurden vierteljährlich 180 Viertel (1
Viertel=15,37 Liter hier also 27 hl) Bier versteuert." Als Braupachter wird Herr Wiedner, Herr auf
Mittelrückersdorf genannt. Der Feuerlöschteich im alten Schlosshof wurde lange noch "Bräuteich"
genannt. Die Brauerei war verpachtet.
1740 wird von einem Brand der Malzdarre berichtet.
Als im März 1751 die Schenke Crostau, das spätere Erbgericht und die heutige
Weiterbildungseinrichtung verkauft wird, wird im Kaufvertrag festgelegt, dass nur Crostauer Bier
und Branntwein ausgeschenkt werden durfte. Es wurde festgeschrieben, dass jährlich mindestens



100 Kannen Branntwein genommen werden mussten.
Nach 1806 wird über schlechtes Bier geklagt. Waren es 1771 noch 180 Viertel, so werden nur noch
45-60 Viertel versteuert. Bis 1867 wurde in Crostau Bier gebraut. 
Im Hofe selbst wurden 2 Mal jährlich Jahrmärkte abgehalten und zwar zu Ostern und zu Michaelis
(29.9.). Nach 1767 kam das Marktrecht nach Gaußig. Ein Nachteil für Crostau.
Das Crostauer Gut wird anscheinend den Besitzern nicht sehr einträglich gewesen sein. Schon
Wendler schreibt: „Der Boden ist nicht der beste." Ohne zusätzliche Ämter oder andere Besitztümer
konnte kein Lehnsherr oder Besitzer von Crostau reich werden. So kamen ja Caspar und Peter v.
Grißlau nach 1547 und Hans Rudolf und Hans Ernst d. J. v. Rechenberg 1650 in Konkurs. Christian
Graf v. Keyserling verkauft 1770 das Gut unter dem Kaufpreis von 1755. 
Brauerei und Gut waren verpachtet.
Graf Andreas v. Riaucour hatte das Gut mit Feldern und Wiesen an 24 Untertanen verpachtet. Der
Vertrag vom Mai 1782 befindet sich in der Heimatstube. Wie bereits unter den Crostauer
Herrschaften erwähnt, wurden 1838-1886 durch einen Ablösereceß (Vertrag) alle Felder und Wiesen
an 85 Fröhner vergeben, von denen 21 Fröhner ihre Unterschrift nur mit 3 Kreuzen versahen, das
heißt, sie konnten nicht selbst ihren Namen schreiben. Damit war ab 1886 die Gutanlage Crostau
nicht mehr vorhanden. In den Folgejahren wurden die Felder und Wiesen verkauft. Über die
Nutzung der Gebäude ist bis 1923 kaum was bekannt. 

Aus der Chronik der Leinenweberei Crostau und aus Unterlagen des Staatsarchivs geht hervor.
1923 pachtet Karl Manitz von Adam Graf v. Schall-Riaucour die früheren Brauereigebäude, die drei
Gebäude an der Bergstraße.
Er errichtet dort mit 4 Webstühlen eine kleine Weberei. Es wurden Schürzenstoffe, Handtücher und
Bettwäsche als Schnittware hergestellt. Von 1924-28 wurden 4 weitere Webstühle und eine
Spulmaschine angeschafft sowie ein kleiner Laden errichtet. Der Schaufensteranbau wurde 1996
entfernt. Dabei kam das Fußgängertor wieder zum Vorschein. 
1928 kaufte Herr Manitz einen gebrauchten LKW, der erste in Crostau, und zog auf die Märkte.
1939 sind es bereits 13 Webstühle und ein Betriebskapital von 22.945,39 Reichsmark.
1945 wurden die hohen Warenbestände durch die Rote Armee beschlagnahmt, ein Teil der
eingemauerten Waren sind später an Bedürftige verteilt worden. Die Weiterführung des Betriebes
erfolgt von 1945 bis 1952 in kommunaler Verwaltung. Die Enteignung fand Anfang 1947 auf der
Grundlage des Volksentscheides in Sachsen vom 30. 6. 1946 statt. Die Wirtschaftsgebäude wurden
Gemeindeeigentum.
1952 ist die Weberei Produktionsstätte des VEB Leinen- und Baumwollweberei Wehrsdorf. Es
waren 19 Webstühle und bis zu 40 Arbeitskräfte, teils in 3-Schichten, beschäftigt. Anfang 1968
wurde die Produktion eingestellt. Ab 15. Juli übernimmt die Gemeinde die Rechtsträgerschaft über
die Gebäude der Baumwollweberei. Die Gebäude gehen 1967 in den Gemeindebesitz über.
Im Erdgeschoss war ab 1963 die Poststelle eingerichtet. Vorher war die Poststelle bei Klöppel,
Bergstraße, untergebracht. Am 27. Januar 1995 wurde sie geschlossen. 
Im heutigen Ratssaal hatte die Gemeindebücherei von 1969 bis 1987 ihr Domizil. Von 1988 bis
1993 war dort das Lebensmittelgeschäft Schelzel. Ab Februar 1997 ist in diesem Gebäudeteil das
Gemeindeamt.
Das Brauhaus, der sogenannten Mittelbau, wurde ab 1969 als Turnraum für die Schule genutzt,
später ist dann der Tunraum in die Wirtschaftsgebäude, dem damaligen Kulturraum verlegt worden.
Die alte Weberei diente auch als Judoraum für die Crostauer Judogruppe. Die Sparte
Kleintierzüchter Callenberg führte hier auch jährlich ihre Kleintierschauen durch. In den
Kellerräumen lagerte auch die GPG Berglandobst Schirgiswalde zeitweise ihre Äpfel ein. 

Nun erst mal zu dem Gebäudetrakt an der Nordseite, nennen wir ihn den Wirtschaftshof. In
Vorzeiten waren dort die „Pachterwohnung und die Gesindeunterkünfte". Im südlichen Teil zum
Schloss zu, befand sich eine Wohnung, die "Zeechenschlägerwohnung", diese Wohnung wurde bis



in die 60er Jahre genutzt. Im hinteren Teil die Wäscherei des Krankenhauses Crostau-Callenberg.
1972 entstand mit Unterstützung der LPG Am Kälberstein die "Gemeindeschwesternstation Am
Park". Es fand wöchentlich eine Arztsprechstunde für ältere Bürger durch Herrn FA Winter
Schirgiswalde statt. Im Obergeschoss fristete die Heimatstube ihr Dasein. 1992 zog dann die
Schwesternstation in die Neue Schule. Jetzt befindet sie sich in Schirgiswalde. 
Im mittleren Teil des Gebäudetraktes war das Jugendheim bis 1945. Nach 1945 war dort der
Crostauer Kulturraum untergeberacht, es war der Veranstaltungsraum für Crostau.
 In den Nachkriegsjahren fanden hier wöchentlich einmal Filmvorführungen des Landfilms bis etwa
1963 statt. Es gab auch einen Sängerraum. 1958 wird berichtet, dass sich in den Gebäudetrakt die
Gemeindebücherei, ein Raum für die FDJ und die Heimatstube befanden. Ab 1956 wurde für die
Schule ein Werkraum eingerichtet. Mit dem Schulneubau 1984 kam er in das Schulgebäude. Die
Räume sind vermietet. 
Es gab auch einen Jugendclub. Er befand sich im Mittelteil. Die Jugendlichen sorgten für viel
Ärger. Befand sich doch in unmittelbarer Nachbarschaft das Krankenhaus im Schloss. Es gab viele
Lärmbeschwerden. Im Juni 1991 wurde der Jugendclub geschlossen. Dann hat die Jugend ihr
Domizil im alten Gemeindeamt an der Talstraße. Jetzt ist er in der ehemaligen Grundschule.
Ab 1991 war der Bauhof bis 2007 dort untergebracht.
In den Räumen am Hoftor war nach dem Krieg eine Verkaufsstelle der BHG Schirgiswalde mit
Ladeneinrichtung. Etwa 1962 wurde sie aufgelöst. In den Laden kam dann die AG "Junge
Eisenbahner", die als Verein heute im Dachgeschoss der Schule untergebracht sind. 

Von 1978 bis 1986 war auch das Löschfahrzeug der FFW Crostau dort eingestellt. Dann wurde der
Raum von der Gemeinde genutzt.
Den Gebäudetrakt hat wie das Schloss Herr Tino Frind 2001 gekauft.

Nun weiter zu den 3 terrassenartigen Gebäuden an der Bergstraße.
1993 wird Crostau als Förderdorf im „Dorfentwicklungsprogramm des Freistaates Sachsen“ für 7
Jahre bestätigt.
Wie bereits berichtet, befindet sich im unteren Gebäudeteil seit 1996 das Gemeindeamt. Ein
Konzept zum Crostauer Schlossplatz wird 1994 erstellt. Es begann die Neugestaltung. Am 1.
Dezember 1996 konnte die Einweihung des neugestalteten Schlossplatzes einschließlich des
Torbogens erfolgen. 1999 Dachsanierung der beiden oberen Gebäude.  Am 4. November 2003 war
die Einweihung des Gewölbesaals der „Alten Brauerei“. Gleichzeitig entstanden im Obergeschoss
Vereinsräume für den Seniorenverein und den Fremdenverkehrsverein. 2007 konnte mit Hilfe von
Fördermittel der obere Gebäudeteil saniert und umgebaut werden. Am 9. November des Jahres war
die feierliche Einweihung des „Ernst Bursche Haus“. Im Haus befinden sich das Gemeindearchiv,
die Gemeindebücherei und ein Leseraum.  Im Dachgeschoss ist die Heimatstube untergebracht. 
Ernst Bursche war ein in Carlsberg geborenen Maler. 2007 wurde zu seinem 100. Geburtstag eine
Dokumentation seines Lebens und Schaffens im Gewölbesaal ausgestellt. Dies führte zur
Namensgebung des Gebäudes. Die Dokumentation ist jetzt in der Heimatstube untergebracht.
Der ehemalige Gutshof ist jetzt der Schlossplatz. Er ist  Mittelpunkt der Gemeinde. Hier wurden
Heimatfeste und die jährlichen Weihnachtsmärkte durchgeführt.
Von 1992 bis 1996 „Crostauer Heimattage“ am ehemaligen Gemeindeamt Talstraße.
1997 bis 2003 hatten die Crostauer Heimattage auf dem Schlossplatz ihr Domizil.
2004 und 2005 Sommerparty, 2007 Feuerwehrfest.

In Obercrostau wurden auch 2 Baumschulen genannt.
1782 Baumschule Rhäde oder Rhede gegenüber der Weiterbildungseinrichtung.
Gottfried Wessel hatte in Crostau eine Baumschule wo 2078 Stück  edle und zum Versetzen tüchtige
Baumstämmchen und über 202 Schock Wildlinge gezählt wurden - so Wendler. 1925 wird sie als
Bordansche Baumschule Wurbiser Straße 3 genannt.



Crostauer Kirchen

Die alte Kirche

Vor 1596 Gab es in Crostau eine kleine katholische Schlosskapelle die noch vor der Reformation
nach Cunewalde zupatroniert sein soll. 
Nach mündlicher Überlieferung soll diese auch einmal aus Holz gewesen und abgebrannt sein -
nicht bestätigt.
Nach der Alten Sächsischen Kirchengalerie soll sie bereits 1539 bestanden haben. Ob Crostau nach
Schirgiswalde oder Cunewalde zupatroniert war ist unklar. 
 1596-1600
Auf Bitte Hans Christoph v. Rechenberg an den Kaiser Rudolf II. wurde die Kirche in eine ev.-luth.
umgewandelt.
Die Schlosskapelle wurde erweitert und in eine Kirche umgebaut. Die ehemalige Kapelle ist die
Sakristei.
 H. Ch. v. Rechenberg ist der erste Collator der Kirche. Erster Pfarrer war Melichor Landufius so
bei Wendler, in der Neuen Sächsischen Kirchengalerie  Landusius.
Lundusius! starb in Oppach an der Pest. "Einmal hat die Pest in dieser Gegend gewütet. Im Jahre
1599 als sie fast ganz Deutschland durchzog; folglich auch die Krostauer Gegend betroffen und
jämmerliche Verwüstungen in denselben stiftete." so Wendler.
  

Nach Wendler handelte es sich um einen ungewölbten Bau mit einem Turm und Emporekirche. Der
Turm stand an der Ostseite nach einem Stich aus der "Alten Kirchengalerie".
Hans Christoph v. Rechenberg stiftete auch 3 Glocken, die kleine 1600, die mittlere und die große
1602.  Wendler hat die Inschriften festgehalten. Die Kirche erhielt in den Folgejahren mehrere
Erweiterungen und Renovierungen. So:
1644  Die Kirche wird renoviert und erweitert durch Hans Ernst v. Rechenberg.  Seine Gattin, Frau
Kunigunde, ließ von ihrem eingebrachten Ehegeld Altar und Kanzel neu staffieren. 
Er vermachte der Kirche alle seine theologischen Bücher. Verschrieb der Kirche einen Anteil von
200 Taler, sein Vater hatte bereits 100 Taler verschrieben. Von den Zinsen, die 18 Taler der Kirche
einbrachten waren 12 Taler für den Pfarrer gedacht. 
Heinrich v. Seidlitz und seine Gattin spendeten der Kirche 1650 einen silbernen und vergoldeten
Abendmahlkelch und Hostienteller mit den Initialien HvSSsVG  Heinrich von Seidlitz Sabina
Seidlitz geb. von Gersdorf  er ist heute noch im Gebrauch. 
1668  "Wurde der Kirchbau durch Herrn Heinrich v. Seidlitz merklich erweitert, den Flügel gegen
Süden auf eigene Kosten anbaute und das Erbbegräbnis (Gruft) darunter anlegte."  
Er ließ eine Pfarrerwohnung bauen - oder war es 1670 v. Watzdorf?  
Die letzte wichtigste Erweiterung der Kirche erfolgte durch Christian Wilhelm v. Watzdorf 1668-
1689. Pfarrer Jeremias Marche berichtet: "Dieser Collator ist ein Beförderer gewesen, dass die
Kirche ist renoviert und erweitert worden. Er hat Kirche und Turm neu bedecken und auf den Turm
einen neuen Knopf mit Fahne setzen lassen." 

1674 stiftet Eva Katharina v. Watzdorf geb. v. Seidlitz  der Kirche "einen silbernen, vergoldeten
Hostienteller mit Weihekreuz und Watzdorfschen Wappen, ein weiteres Geschenk silberne
Hostienschachtel."  
1794 Der Turm erhielt die endgültige Gestalt. Er befand sich im Osten. Das Geläut wurde einige
Ellen höher gehängt. Der Turm erhielt Knopf und Fahne, die Fahne befindet sich in der
Heimatstube.

In der "Neuen Sächsischen Kirchengalerie" liest man.
"Das Innere soll freudlich gewesen sein; es umfaßte 228 Männer- und 250 Frauenstände, dem



Chor, eine herrschaftliche und eine Kirschauer Loge."
1690 besserte Christian Wilhelm v. Watzdorf das Gehalt des Organisten auf.
1732 schenkte Christian Heinrich v. Watzdorf eine Silbermannorgel.
- Siehe dazu  Die Silbermannorgel. -

Als Andreas v. Riaucour 1770 die Güter gekauft hatte, besichtigte er auch die Kirche und sagte.
"Die Kirche ist klein und baufällig ich werde eine neue bauen." Darauf der alte phlegmatische
Pfarrer Fritzsch: "Ich bitte sie Exzellenz um Gottes Willen! Machen Sie mir nicht diese
Beschwerde! Die Kirche steht noch hundert Jahre." Darauf der Graf: "Ei, wenn das so ist so mag
sie stehn, so mag sie stehn!" Und sie stand bis 1868!
Graf v. Riaucour war von katholischer Religion, aber auch gleichzeitig der Collator der
Kirche.

In der (alten) Kirche befanden sich 3 Grüfte oder Erbbegräbnisse wie man es damals nannte und
zwar: 
Die Rechenberg`sche, die Siedlit`sche und die Watzdorf``sche.
Die Rechenber`sche, als älteste, befand sich unter der alte Kapelle oder Sakristei. In dieser Gruft
befanden sich unter anderen:
Der Sarg Hanns Ernst v. Rechenberg. Seine Leiche wurde einbalsamiert und am 21. April 1648
beigesetzt.
Die Grüfte sind heute nicht mehr vorhanden, sie wurden um 1850 zugeschüttet.
1804 - Gräfin v. Schall-Riaucour tritt ein Stück Garten zur Erweiterung des Begräbnissplatzes ab
und ließ die Mauer umher ausführen. 

1808 wird "Durch Kirchenvater Glaser sind aus der Gruft 2 kupferne Särge entwendet und zum
Besten der Kirche verrechnet worden. Da er eigenmächtig gehandelt hatte, drohte ihm eine 3-
wöchige Gefängnisstrafe. Er hat sich selbst entleibt." 
Von dem Erlös wurden die geraubten Orgelpfeifen ersetzt. 

1804  wird eine allgemeine Überschwemmung erwähnt, die Grüfte standen unter Wasser. 

Am 3. bis 5. Februar 1825 wird berichtet:
"Es wüteten mächtige Stürme die die Fahnenstange von der Kirchturmspitze herausbrachen, den
Knopf, den Spießbaum und das Turmdach so schwer beschädigten, dass eine gründliche Reparatur
vorgenommen werden musste. Die Inschriften im Knopf waren wegen der eindringenden Nässe
verwest. Bei der Reparatur wurde das Turmdach teilweise mit Blech bedeckt und Knopf und Fahne
vergoldet." 

In der „Neuen Kirche“ von Dorothea Fiedelschuster heißt es:
 "Am 7. Februar 1862 während einer Taufhandlung in der Kirche stürzten mehrere Steine aus dem
Giebel auf das mit Schindeln bedeckte Bälgehaus (der Orgel) und verursachten einen gewaltigen
Schreck, denn der ganze Giebel konnte bei der derzeitigen Beschaffenheit nachkommen." 
Am 17. Mai 1868 wurde die Decke der Kirche beim Gottesdienst mit lautem Knall
heruntergedrückt. Es fiel die entgültige Entscheidung zum Bau einer neuen Kirche.
 Am 15. Juni wurden dann die Kirchenglocken abgenommen. Am 20. Juni wird die Orgel abgebaut.
Orgel und Glocken werden auf den ehemaligen Malzboden der alten Brauerei eingelagert.
 
1835  - wurden Callenberg, Carlsberg und Wurbis förmlich nach Crostau eingepfarrt. Callenberg
war bis dahin in die kath. Kirche nach Schirgiswalde eingepfarrt. Obwohl die meisten Callenberger
Bürger evangelisch waren, bezahlten sie die Stola - Kirchenabgaben - nach Schirgiswalde. Sie
hielten zur Crostauer Kirche. Wurbis gehörte zum Kirchspiel Cunewalde. Die Wurbiser hielten auch
nach Crostau.



Quellen: „Nachrichten von Crostau“ von Carl Gottlieb Wendler Kantor und Kirchschullehrer in
Crostau sowie Ortschronik.
Vom Leiter der Heimatstube Klaus Richter wurde ein Modell der Kirche erstellt, es befindet sich in
der Heimatstube im Ernst Bursche Haus.
 
Die Silbermannorgel

Bevor wir zur neuen Kirche kommen, erst noch einiges zu unserer Silbermannorgel.
Die Crostauer Silbermannorgel ist ein Kleinod unserer Gemeinde. Wenn man von Crostau spricht,
so entsinnt sich der Gesprächspartner oft an die Silbermannorgel. 
 Bereits 1686 besaß die alte Kirche eine einmanualige Orgel.  Dieses Instrument wurde 1747 in der
Johanniskirche zu Löbau aufgestellt, wo es bis 1920 verblieb. 

Reichsgraf Christian Heinrich v. Watzdorf stiftete der Kirche 1732 ein vorzügliches Orgelwerk -
eine Silbermannorgel gebaut von Johann Gottfried Silbermann (1683-1753) zu einem Preis von
1700 Reichstalern. 
Es war Silbermanns 25. Orgel. Von seinen 45 gebauten Orgeln sind heute noch 30 in Betrieb. Die
Orgel hat 2 Manuale, 21 Register mit 1255 Pfeifen. 
C. H. v. Watzdorf hatte auch vor, eine neue Kirche zu bauen. Es kam jedoch anders.
Die Orgel wurde im bis Oktober 1732 aufgestellt, am 5. November war die Orgelweihe.
Diebe stahlen in der Nacht zum 24. November 1795 13 Stück der schönsten und größten
Orgelpfeifen und nach 5 Wochen darauf am 29. Dezember 14 Stück dergleichen, also 27 Pfeifen.

 Sie wurden 1808 durch Orgelbauer Herbrich ersetzt, die mit Zinnfolie überzogen waren.
Zum Neubau der Kirche wurde die Orgel wurde im ehemaligen Malzboden der Brauerei
eingelagert.  
Das Instrument  hatte in der alten Kirche stark gelitten und erhielt durch Carl Eduard Schubert
1860/61 eine entscheidende Reparatur in der alten Kirche. Er hat die Orgel wahrscheinlich vor dem
Verfall gerettet.
Zum Neubau der Kirche hat die Fa. Jemlich Dresden die Orgel für 200 Reichstaler abgebaut. 
Die Orgel wurde im ehemaligen Malzboden der Brauerei eingelagert.  
1870 wurde die Silbermannorgel vom Orgelbaumeister Carl Eduard Schubert für 300 Reichstaler in
die neue Kirche eingebaut. Dabei hat er einen Zettel mit folgendem Vermerk eingelegt.

„Oh , du himmlische Silbermann
 Unter Noth und Sorgen,
 bei Salz und Kartoffeln
 oft kein Brod, habe
 ich diese Ruine wieder
 zur Orgel gemacht. „

                                          Schubert, Orgelbaumeister
Es kann als ein großer Glücksumstand bezeichnet wird, dass die Orgel klangseitig in die neue
Kirche passte. Eine Orgel wird eigentlich zum bestehenden Kirchenraum gebaut und für die alte
Kirche wohl etwas überdimensioniert Die kunstvollen Schnitzereien der Orgel - das Prospekt -
wurden erst in der neuen Kirche angebracht. Der Aufsatz hätte in der alten Kirche keinen Platz
gehabt. 
Die Orgel wird 1933 durch die Fa. Eule Bautzen restauriert. 
Weitere Reparaturen und Überholungen: 1977, 1978, 1986.
1982 wird die Orgel  zum 250jährigen Jubiläum neu gestimmt.
April/Mai 2001 wird die Silbermannorgel restauriert. Dabei werden alle Orgelpfeifen ausgebaut,
gesäubert und neu gestimmt, eine Maßnahme, die alle 20-25 Jahre durchgeführt wird.
Die Orgel entspricht jetzt der Silbermannschen Bauart.



Am 5. November2007 Festveranstaltung  unter dem Motto „Silbermann ein Orgelbauer des 21.
Jahrhunderts“ in der Kirche zum 275. Orgeljubiläum statt.
Bei einer Orgelreparatur der Freiberger Orgel wurde in der Windlade unter anderen Dokumenten
die Festschrift zur Orgelweihe unsere Silbermannorgel gefunden. Der Dresdener Orgelbaumeister
Wegscheider beschrieb sehr ausführlich die Vorteile der Silbermann´schen Bauart.
Im Jahr 2009 soll eine Stiftung für die Silbermannorgel erfolgen. 
Es gibt jährlich mehrere  sehr gut besuchte Orgelkonzerte. 

Aus  „Die Silbermannorgel zu Crostau“ von Christoph Schwarzenberg und Ortschronik.

Die neue Kirche   
                                              
Auf Grund der Baufälligkeit der Alten Kirche musste nun ein neues Gotteshaus gebaut werden.
Besterbungen gab es schon 1862.  
Eine neue größere Kirche wurde an gleicher Stelle errichtet. Die Steine zum Kirchbau wurden vom
Fuße des Kälbersteines geholt. Noch heute erinnert am Waldweg die Inschrift an einem Stein „K
1868" daran. 
Die neue Kirche wurde am 9.11. 1869  eingeweiht. Sie hat eine Größe von 37 x 19 m, bei einer
Turmhöhe von 34 m.
 „Sie ist hell und freundlich und hat 1.000 Sitzplätze." Im gleichen Jahre wurden auch 3 neue
Glocken angeschafft. Sie wurden im September 1870 aufgehängt. Die kleine Glocke stiftete
Müllermeister Johann Gottlob Ulbricht. Die Silbermannorgel wurde eingebaut wie bereits berichtet.
Der kleine Kronleuchter stammt noch aus der alten Kirche. 
2 Leuchter von 1690, ein kleines Kruzifix von 1697 und ein Kronleuchter aus geschliffenen
böhmischen Glas wurden von der alten Kirche mit übernommen. 

Im selben Jahr (1869) stiftet Frau Wilhelmine Zosel, die Ehefrau des Erbgerichtsbesitzers die 3
Weihnachtspyramiden, auch Holzchristbäume genannt. Seit dieser Zeit werden diese zur
Christnacht die Pyramiden von den Konfirmanden in die Kirche getragen.  
1879 erhält die Kirche einen neuen Altar. Mit einem Altarbild von Alfred Diethe, gestiftet im Jahre
1874 von Otto v. Schall-Riaucour - den Bewohner des Schlosses - und den Sächsischen
Kunstverein.
 Die kleine und die mittlere Glocke fielen 1917 den Kriegswahn zum Opfer. Abgeliefert sollten die
beiden großen Glocken werden. 
Im Dezember 1922 war Glockenweihfeier der 2 neuen Glocken. Die Mittlere stiftete Adolf Friese
aus Kirschau zum Andenken an seinen gefallenen Sohn (aus Johannis Stiftung von Callenberg) - die
Johannesglocke.
Kantor Paul Häbold hat dazu ein Gedenkblatt mit Weihelied erstellt. 
1942 am 30. Mai. Die große und die mittlere Kirchenglocke fielen den Kriegswahn zum Opfer. Die
große Kirchenglocke befand sich nach dem Krieg noch in Hamburg. Sie kam im Winter 1949
zurück nach Crostau.  Sie ist die einzige Glocke aus dem Jahre 1870.
Am 26. August 1951 erhält die Kirche 2 neue Glocken aus Bronze. Auf Vorschlag der Fa. Schilling
Apolda wurde die Kleine Glocke auch neu gegossen.
 Die beiden neuen Glocken wurden in einem Festumzug durch Callenberg zur Kirche gefahren.
Einweihung der Kriegergedächtnisstätte auf dem Friedhof war am 6. November 1921. Auf 6 Tafeln
sind die 67 Toten des Weltkrieges 1914-1918 verzeichnet. Das Denkmal entstand aus Spenden. 
So von einer Theateraufführung der Kinder zu Weihnachten 1920  300 Mark und 4142 Mark von
einer Wohltätigkeitsveranstaltung in Callenberg im Jahre 1921.
Der Gedenkstein ist ein Findling und wurde vom Erbgerichtsbesitzer Herrn Zosel dort hingebracht.

1939 bis 1945 
Im 2. Weltkrieg verloren 120 Crostauer Bürger ihr Leben (nach Kirchenangaben, dabei sind



Katholiken und Nichtkirchenmitglieder nicht erfasst). Hinzu kommen noch viele als vermisst
gemeldete Männer, von denen kaum einer wiederkam. Eine genaue Erfassung ist leider nicht mehr
möglich. In Halbendorf waren es mindestens 9 Gefallene.
Für die Kriegsopfer wurde ein Gedenkstein am Kriegerdenkmal errichtet.

1977 wird der Kirchturm mit Kupferblech beschlagen. Ein Sturm hatte während der Arbeiten die
Turmhaut aufgerissen.

1983-85 Ausbessern des Daches und neuer Außenanstrich.

Aus „Die Neue Kirche Crostau“ von Frau Dorothea Fiedelschuster. 
Ortschronik.
In der Kirche befindet sich zur Geschichte des Gotteshauses und der Silbermannorgel eine
Dauerausstellung.

Die Crostauer Pfarrer

1. Der erste Pfarrer hieß Melichor Landufius um 1600 (nach Wendler und Alte Sächs. 
    Kirchengalerie nach Pfarrer Wilhelm Michler). 
    Landusius , nach der der "Neuen Sächsischen   Kirchengalerie" 1904 von Pfarrer 
    Adolf Scheibe.                           Er starb 1604 an der Pest in Oppach. 
2. M. Johann Lochmann ,  er starb nach kurzer Zeit ebenfalls an der Pest.
3. Johann Cremisius                   seit 1605
4. Unbekannt, an der Pest verstorben.
5. Magister Kaspar Hohlstein      bis 1608
6. Johann Fleischmann bis                      1615
7.
8.   Asmus Heugel
9.   Adam Marzi oder Marci  1620-1624
10. Elias Walther  -                                  1626
     "Er wurde aus Böhmen vertrieben und im 30-jähr. Krieg von den teuflischen 
      Soldaten übel attackiert, so daß er sterben mußte" - so Wendler.
11. Abraham Herrmann  -                      Er wurde aus Böhmen vertrieben.
12. Matthäus Schulze               bis    1631     Auch er wurde aus Böhmen vertrieben.
13. Abraham Franke              1631-1641
14. George Eger                    1641-1665     Er wurde auch aus Böhmen vertrieben.
15. Jeremias Marche             1665-1701
      Von ihm wurde das Kirchenbuch angelegt.
16. Liebfried Marche                 1702-1738
      Sohn des Jeremias.
17. Johann Gottlieb Uhlig         1738-1768
      Er ist auf Grund seiner Verdienste in der Watzdorfschen Gruft beigesetzt.
18. Heinrich Friedrich Fritzsch  1768-1795
      Er war der Bruder des Hofrats v. Fritzsch.
19. Christian Gottlieb Unruh     1795-1808
20. Johann Friedrich Schulze   1808-1817
21. Ernst Gotthelf Wilhelm Michler  1818-1856
      Er hat den Beitrag zur Alten Kirchengalerie geschrieben.
22. Bruno Hillinger                    1857-1875
      Er hat der Kirche ein Legat von 1500 Mark gestiftet.
23. Paul Adolf Scheibe              1875-1904



      Hat den Beitrag zur Neuen Kirchengalerie geschrieben.
24. Dr. Johannes Reil                1905-1912
     1910/11 war er auf einer Forschungsreise in Jerusalem.
25. Georg Friedmar Probst        1912-1924
26. Ernst Georg Schneider        1924-1928
27. Kurt Mildner                         1928-1934
28. Hans Krauspe                      1934-1954            
      Der pensionierte Pfarrer Sorge  aus  Neucallenberg übernahm für ihn oft die Vertretung.
29. Werner Pech                       1954-1974
30. Werner Pöche                     1975-1979
31. Bernhard Stempel               1979-1990
32. Gerhard Fiedelschuster      1991-  

Kantoren / Organisten  / Kirchschullehrer. 

Bis 1919 waren die Organisten bzw. Kantoren gleichzeitig erster Kirchschullehrer 
 
- Martin Ulbricht senj.          1635-1666
- Jeremias Ulbricht               1666-1701
- Martin Ulbricht jun.           1702-1712
- Christian Gottfried Opitz
- Andreas Müller
- Johann Friedrich Mönch     1720-1767
- Christian Mehnert               1767-1774
- Christian Thomas                1774-1790
   Er komponierte eine Passionsmusik.
- Karl Gottlieb Wendler          1790-1831    Kantor
- Johann Gottlob Herrmann     1831-1874
- Adolf Müller                         1874-1875

Kantoren 
- Friedrich Wilhelm Ulbricht  1875-1910
   Er bekam für sein Wirken das Verdienstkreuz.
   Sein Sohn, der Oberlehrer Friedrich Willibald, schuf eine Familienchronik.
- Paul Robert Häbold           1910-1957 Kantor   1910-1919 Kirchschullehrer
- Renate Hohlfeld                1958-1959*
- Gertraut Damm                 1959-1961** 
- Friedmar Bellmann            1961-1967
- Christof Schwarzenberg    1967-1991
- Gudrun Schwarzenberg     1991- 

Nach Aufzeichnungen von Frau Gudrun Schwarzenberg
* Information von Frau Susanne Michalk Callenberg.
** nach Klaus Richter
Nach "Neuer Sächsischer Kirchengalerie".



Crostauer Schulgeschichte 1635 bis 2002

Am 19. Juni 2002 war der letzte Schultag in der Crostauer Schule. Nach 367 Jahren kam das "Aus"
für den Schulbetrieb in Crostau. Eine bittere Pille für unsere Gemeinde, beginnt doch das dörfliche
Zusammenleben vor allem in der Schule bei den Kindern. 
Nun zu der Schulgeschichte des Ortes.

Bereits im Jahre 1635 hat Crostau eine Schule. Das Markgrafentum Oberlausitz war gerade zu
Sachsen gekommen. Damit hatte der Ort sehr früh eine Schule, mitten im 30-jährigen Krieg.

Der erste Lehrer war Martin Ulbricht (1635-1666). Die Ulbrichts waren über einige Generationen
eine Lehrerfamilie in Crostau. Das Lehreramt war mit dem Kantoramte bzw. mit der
Organistentätigkeit verbunden. Der Kirchschullehrer war der erste Lehrer an der Schule.
So sind uns folgende Kirchschullehrer bekannt (nach Frau Schwarzenberg):
 Martin Ulbricht senj.            1635-1666
 Jeremias Ulbricht                  1666-1701
 Martin Ulbricht jun.              1702-1712 
 Christian Gottfried Opitz
 Andreas Müller
 Johann Friedrich Mönch      1720-1767
 Christian Mehnert                1767-1774
 Christian Thomas                 1774-1790 
 Karl Gottlieb Wendler          1790-1837
 Johann Gottlob Herrmann    1837-1874
 Adolf Müller                        1874-1875
 Friedrich Wilhelm Ulbricht  1875-1910
 Paul Häbold                          1910-1919

Bis zum Jahre 1919 war die Schule der Kirche unterstellt, eine Kirchschule. Der Schulinspektor war
der Pfarrer. 
Eine Namensliste der ersten Lehrer in Crostau als handschriftliches Original befindet sich in der
Heimatstube. 
Zu den bekanntesten Lehrern früherer Zeit, die gleichzeitig auch Heimatgeschichte schrieben sollen
hier stellvertretend 3 genannt werden.
Der Lehrer und Kantor Karl Gottlieb Wendler aus Taubenheim wirkte von 1790 bis 1837 in
Crostau. Ihm verdanken wir die "Nachrichten von Crostau" als erste Crostauer Chronik. 
Als weiterer Lehrer, der sich intensiv mit der Heimatgeschichte des Ortes befasste, sei hier Paul
Häbold zu nennen. Er wirkte von 1910 bis 1945 als Kantor und Lehrer im Ort. Er war auch Leiter
des Männergesangvereines Crostau. Weiter sei noch der ehemalige Crostauer Lehrer Otto Schöne
zu erwähnen. Er führte 1897 und 1908 mit dem Geschichtsverein Bautzen Grabungen an der
Wasserburg durch. 

Die Schulordnung für das Markgrafentum Oberlausitz von 1770 - das Original befindet sich in der
Heimatstube Crostau - sah bereits eine 3 Klassenschule (mehrere Schuljahre in einer Klasse) vor. Es
ist schon erstaunlich, wie bereits im 18. Jahrhundert ein straffes Schulsystem in Sachsen eingeführt
wurde. Die Schule unterstand der Kirche, der Schulinspektor war der Pfarrer.
Es heißt darin unter anderem: "Der Unterricht der Jugend ist von äußerster Wichtigkeit, als ob die
wahre Wohlfahrt des Landes abhanget." 
Weiter wird auch die Schulpflicht, vom 5ten bis zum 13ten Lebensjahr und die tägliche Stundenzahl
mit einem Stundenplan festgelegt
. Bei der Schulpflicht ab den 8ten Lebensjahr waren Ausnahmen möglich, die sicher auch genutzt



wurden. Gab es doch noch in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts einige Analphabeten, die nicht
einmal ihren Namen schreiben konnten. 

Mit den Ausnahmen war es 150 Jahre später vorbei.
Zum Schulbezirk Crostau gehörten die Orte Crostau, Callenberg, Wurbis, Carlsberg und Bederwitz
bis 1879. Ab 1880 gingen die Bederwitzer Kinder in die neuerbaute Rodewitzer Schule. 2 Häuser
von Halbendorf gehörten auch zum Crostauer Schulbezirk. 

Nun zu den Schulen selbst.

Die erste Schule

Wie bereits erwähnt, gab es in Crostau 1635 die erste Schule. Chronist Wendler schreibt: "Mit der
Schule hat es dieselbe Bewandtnis, wie mit der Pfarre. Auch sie hat nur aus einem kleinen
einstöckichen Häuschen bestanden, auf welches aber 1703 Herr Graf v. Watzdorf noch ein Stock
setzen ließ." 1768 wurde die Schule "renoviert und erweitert", 1791 mit "50 Schock Schindel neu
bedacht". 1830 soll ein abermaliger Umbau stattgefunden haben. 1909 wurde dann das alte
Gebäude weggerissen. 
Dieses erste Schulgebäude befand sich an der Schlossmauer im Garten der "Alten Schule". 
In Crostau wurde ab 1635 in 2 Klassenstufen unterrichtet, jede Klasse 4 Schuljahre.
An den Schulmeister ist wöchentlich Schulgeld zu bezahlen, es beträgt 6 bis 12 Pfennig. Für einige
Schüler musste das Schulgeld aus der Armenkasse bezahlt werden. Der Unterricht war
hauptsächlich christlich, die Kinder lernten jedoch Lesen, Schreiben und Rechnen. Wenn wir uns
die Abrechnungen der Schulkasse aus den Jahren 1837-1852 - die Originale sind in der Heimatstube
vorhanden - anschauen, so gibt es uns Aufschluss über die damaligen Verhältnisse.
Die Schule musste sich selber finanzieren. So waren in diesen Jahren 200 bis 246 Schüler in der
Schule untergebracht. Die Einnahmen der Schule bestanden aus dem Schulgeld, von den
Schulanlagen (Schulumlagen) der Gemeinden, von 2 jährlichen Kollekten der Kirche und von
Spenden. Von diesen Einnahmen musste das Lehrergehalt, die Heizung, Reparaturen es musste für
arme Kinder auch teilweise das Schulgeld abgesichert werden. Oft reichten die Mittel dazu nicht
aus, weil es sehr viele Zahlungsrückstände gab.
Die Leidtragenden waren dann die Lehrer, die auf ihr Gehalt warten mussten. 
So im Jahre 1848. Die Schulgeldrückstände betrugen 200 Taler, das waren ca. 30% und alte
Rückstände. Da kein Bestand in der Kasse war, hatten die Lehrer rückständig 104 Taler, 23
Groschen und 5 Pfennig zu erhalten, dies war etwa ein Vierteljahresgehalt!
    
Die „Kirchschule“ oder „Alte Schule"

Die steigende Schülerzahl machte eine Schulerweiterung nötig. So plante man bereits im Jahre 1829
einen neuen Schulbau. Im Jahre 1846 wurde eine neue Schule als Kirchschullehn eingeweiht, uns
noch als „Alte Schule" bekannt. Es entstanden 2 Klassenzimmer und im Obergeschoss eine
Kantorwohnung. Zum Bau musste die Kirchgemeinde einen Kredit aufnehmen. 1863 schließt Graf
Schall-Riaucour einen Vertrag über das Kirchschullehn ab. Nun wurde in 4 Klassenstufen
unterrichtet.
In dem Schulgebäude wurden auch Fortbildungsschüler unterrichtet. 
Heute wird das Schulgebäude von der Kirche genutzt. Am Türstock sind noch die
Initialien   18  Nr.3  46   zu sehen.  

Das Lehrergehalt war anscheinend nicht sehr üppig. Der Gemeinderat von Crostau legt 1864 fest:
"Zum Gründonnerstag und Heiligabend wird für den Herrn Schullehrer gesammelt: "Jeder Wirt hat
12 Pfennig und jeder Einwohner 6 Pf. zu geben." 
Schon 1879 war die Schule wieder zu klein. Zu Ostern wurden 48 Kinder in die Schule



aufgenommen. Die beiden Lehrer konnten den Unterricht nur noch mit Überstunden absichern.
Ab 1878 gab es einen Schulvorstand.

Der Schulvorstand bestand aus dem Pfarrer als Vorsitzender, den Schriftführer, den
Schulkassenführer und jeweils einen Vertreter der Gemeinden Crostau, Callenberg, Carlsberg und
Wurbis.
Der Schulvorstand beriet und entschied über anstehende Schulprobleme wie Erziehung,
Versäumnisse, unentschuldigtes Fehlen von Schülern, Bauangelegenheiten der Schulgebäude und
finanzielle Probleme.  
Der Schulkassenführer hatte die Schulgelder von den Schulgeldeinnehmern der 4 Orte einzunehmen
und jährliche Kassenrechnungen zu erstellen.
Bei der Schulgeldzahlung gab es oft auch säumige Eltern, ihnen wurde mit Vollstreckung gedroht. 
Im Jahre 1890 wird vom Schulvorstand beschlossen das Schulgeld von 6 Mark auf 4,80 Mark
jährlich zu senken. Ab jeden 4. Kind Schulgeldbefreiung. Schulgelder wurden auch aus der
Armenkasse bezahlt. 1908 wird das Schulgeld auf 5 Mark festgelegt.

Nach der Schulordnung von 1770 war noch eine Schulbefreiung möglich. Ab 1879 wurden die
Eltern für unentschuldigte Versäumnisse oder nicht gerechtfertigen Fehlens ihrer Kinder bestraft. Es
blieb nicht immer bei Ermahnungen. Oft wurden Geldstrafen von 1-3 Mark ausgesprochen. Bei
mehreren Versäumnissen ging eine Anzeige an die Amtshauptmannschaft.

 Trotz dieser drakonischen Strafen musste sich der Schulvorstand fast in jeder Sitzung mit
Versäumnissen von Schülern befassen.

Für die Schüler wurden auch Schulfeste gefeiert. So am 2. September 1878 in Callenberg, am 5.
September 1881 in einem Teil des Schlossgartens und am 27. August 1886 in Wurbis. Die Kinder
sammelten dazu Geld.

Für die Mädchen der letzten 2 Schuljahre wurde 1879 der Handarbeitsunterricht eingeführt.
Die beiden Schulräume wurden noch bis 1984 für Schulzwecke benötigt. 

Die "Neue Schule"

Die "Neue Schule" von damals ist nun heute die Alte Schule. 96 Jahre war sie für Crostau eben die
"Neue Schule".

Wie bereits erwähnt, war 1879 die Kirchschule wieder zu klein. Man hatte wohl schon früher an
eine Schulerweiterung gedacht, wird doch 1854 eine Schulbaukasse erwähnt. 
Die Bezirksschulinspektion empfiehlt 1886 dringend einen Schulneubau und den Einsatz eines 3.
Lehrers. Aus finanziellen Gründen kann der Schulneubau erst 1887 beginnen. Zur Finanzierung
musste im Juli und September 1887 eine Schuld von 14.500 Mark aufgenommen werden.
Baumeister Reimann aus Sohland erhielt den Zuschlag. Die Grundsteinlegung war am 30. Juni
1887. Im Juli 1888 fand die Einweihung mit einem Festprogramm statt. Es entstand ein
Klassenzimmer, im ersten Stock und im Dachgeschoss eine Lehrerwohnung. Der Bau kostete
14369,08 Mark. Jetzt war es möglich in 6 Klassen zu unterrichten (einige Klassen hatten 2
Schuljahre). 2 ständige Lehrer, Kirchschullehrer Ulbricht, Lehrer Wauer und ein Hilfslehrer waren
tätig. Ab 1890 wird Karl Grabs 2. ständiger Lehrer.

1892 wird eine Schulsparkasse gebildet. Aus dieser Kasse werden 300 Mark zu Gehaltszahlungen
der Lehrer geliehen.
 Immer wieder klafft ein Loch in der Schulkasse, Schulgeldreste durch säumige Zahler stehen aus. .
1918 nahm der Schulvorstand sogar einen Kredit dazu auf. Trotz dieser Geldnot entschied man sich



1914, dass Kriegsteilnehmer vom Schulgeld befreit sind.

Ab 1897 wird der Turnunterricht in Crostau eingeführt. Hinter der neuen Schule entsteht ein
Turnplatz. Turnlehrer ist Herr Grabs.

1906 wird eine Schul- und Volksbibliothek eingerichtet. Der Schulvorstand bewilligt 20 Mark, vom
Ministerium erhält die Schule 45 Mark. Lehrer Grabs sammelt in den Gemeinden - Callenberg und
Carlsberg waren ja noch selbstständig. So erhält die Bibliothek von Callenberg und Carlsberg ab
1915 mehrmals Zuschüsse vom 3 bis 20 Mark.

1903 wird die Volksschule von einer 6-klassigen in eine 7-klassige umgewandelt, hatte doch die
eine Klasse 83 Schüler. Und wieder wird die Schule zu eng. Die 3 Klassenzimmer reichten nicht
aus. Zu Ostern 1907 wird die erste Klasse 80 Schüler und 1908 gar 90 Schüler haben. Es wird ein
4. Lehrzimmer ab 1907 benötigt.
So wurde dann im Jahre 1906-1907 an der Westseite der Schule ein Anbau errichtet.  
Die Übernahme des Baues erfolgte am 2. August 1907.
Ein Kredit musste abermals aufgenommen werden. 
1908 wird die Schule achtklassig. Drei ständige Lehrer und ein Hilfslehrer waren tätig. 
Paul Robert Häbold ist ab 1910  1. Kirchschullehrer.
Wie der ganze Ort erhielt auch die Schule 1913  Anschluss an das Stromnetz. Jedes Klassenzimmer
erhält eine Lampe.
1918 stiftete Adolf Friese 75.000 Mark zum Bau einer Johannesschule in Callenberg als Gedenken
für seinen gefallenen Sohn Johannes der Gemeinde Callenberg.
Auf Grund der großen Wohnungsnot wurde die Stiftung zum Wohnungsbau und einer Glocke, der
Johannesglocke, verwendet.

In der Zeit von 1888 fanden auch einige Schulfeste statt. 
So wurden zum Schulfest am 18. Juni 1889 140 Mark gesammelt und dafür unter anderen 600
Semmeln und Würstchen verteilt.
Weitere Schulfeste waren:
1892 am 8. September in Wurbis,
1895 am 2. September zum Sedanfest in Callenberg,
1898 am 6. September in Kohlmanns Garten,
1901 am 2. September in Wurbis.
Im Jahre 1904 stiftet Frau Johanne Kühn der Schule 300 Mark. Die Zinsen sollen laut
Stiftungsurkunde für Schulfeste verwendet werden. 
Im selben Jahr findet am 30. August auf Böhmes Wiese in Callenberg wieder ein Schulfest statt.
Jedes Kind erhält eine Kaffeetasse a 0,30 Mark, Semmeln und Würstchen. 
Ein weiteres Schulfest 1907 auf Kohlmanns Wiese.
Ein bemerkenswertes Schulfest war am 4. September 1911 in Wurbis. Für 360 Kinder wurden aus
den Spenden angeschafft:
400 Semmeln und 400 Hörnchen zu 5 Pfennig, 800 Würstchen zu 10 Pfennig, Kuchen und Kaffee.
Für die Kinder wurden noch 2 Adler, 2 Sterne und Blasrohre gekauft.
Vom Überschuss erhielt noch jedes Kind ein Geschenk von 24 Pfennig bestehend aus einem
Zeichenblock und einer Schachtel Buntstifte. Es werden auch 3 Geschenke in den oberen Klassen
verlost. 

Die Crostauer Schule nach 1919

Aus den Protokollen des Schulvorstandes erfahren wir.
Laut Verordnung des Volksschulministerium von 1919 darf der Pfarrer nicht mehr dem
Schulvorstand angehören. 



Im Oktober dieses Jahres wird nach dem Gesetz der Schulvorstand neu gebildet.
Vorsitzender wurde der Gemeindevorstand des Schulortes Max Winkler, Oberlehrer Karl Grabs
wird Schulleiter. Weitere Mitglieder des neuen Schulvorstandes sind Gemeindevertreter,
Elternvertreter und Lehrervertreter.

Ab Oktober 1920 erfolgt die Bezahlung der Lehrer aus der Staatskasse.
Per Gesetz geht dann die Schule in die politische Gemeinde Crostau über. Das Schulgeld entfällt, es
müssen dafür Gemeindeumlagen erhoben werden.

Am 1. Weihnachtsfeiertag 1920 und zum hohen Neujahr 1921 erfolgt eine Theateraufführung der
Schulkinder. Vom Reinerlös wurden 300 Mark für das Kriegerdenkmal und 790 Mark für die
Schulbibliothek verwendet.

1922 erhält Crostau die 5. Lehrerstelle. Im Jahre 1928 sind 6 Lehrkräfte tätig.
Ab 1924 ist die Schule schon wieder zu klein. Handarbeitsunterricht der Mädchen findet in der
Veranda des Erbgerichtes statt. Auch Schulunterricht wird dort abgehalten.
Ein 5. Klassenzimmer wird eingerichtet.
Der Schulneubau ist dringend erforderlich. 1927 wurden 48 Schüler aufgenommen 1928 sind es 43,
es müssen 2 Klassen gebildet werden.
Im Juli 1926 plant der Schulvorstand einen Schulneubau am Fuße des Kälbersteines. Es soll eine
Schule entstehen mit 7 Klassenzimmern, einen Lehrmittelzimmer, Lehrerzimmer und je eine
Lehrer- und Hausmeisterwohnung. Der Kostenanschlag beträgt 150.000 Mark ohne Wohnungen
und 180.000 Mark mit Wohnungen. Aus finanziellen Mitteln kam der Schulneubau nicht zu Stande.
Eine staatliche Unterstützung war nicht zu erwarten, die Gemeinde konnte die Summe nicht
aufbringen.
1929 und 1930 werden die Schuljahre 7 und 8 in einer Klasse zusammengelegt.
1931 wurde ein Schulanbau mit 2 Klassenzimmern erwogen, der Bau sollte 80.000 Mark kosten.
Wegen fehlender Mittel musste davon abgesehen werden. 
Ein 6. Klassenzimmer wird 1934 durch Umbau einer Wohnung eingerichtet und eine
Zentralheizung wurde eingebaut.

Ab 1923 gibt es die schulärztliche Betreuung der Kinder. Schularzt war Dr. Krutzsch, später Dr.
Zeißler. Die zahnärztliche Betreuung fand ab 1930 statt, Zahnarzt Herlt aus Schirgiswalde nahm
dies war.

Bereits ab 1920 gab es eine Schulspeisung, die Quäckerspeisung, eine Armenspeisung, für
bedürftige Kinder. Die Finanzierung erfolgte durch staatliche Unterstützung, jedes Kind zahlt 15
Pfennig pro Woche. 

Von den Gemeinden werden Mittel für Schulbücher an arme Schüler bereitgestellt. Ab 1927
erhalten alle Schüler Schreibhefte kostenlos. Von der Gemeinde Callenberg wurde dies bereits ab
Anfang der 20er Jahre praktiziert.
Im Rahmen der Armenpflege erhalten bedürftige Familien Zuschüsse für Schuleintritte und
Schulentlassungen aus den Armen- bzw. Gemeindekassen der Gemeinden.
Ab 1930 wird der Kantor und Oberlehrer Paul Häbold Schulleiter.

Ein Höhepunkt für die Kinder waren die Schulfeste.
So 1921 am 27. August in Callenberg. Für 360 Kinder gab es Würstchen, Semmeln, Kuchen,
Limonade und für jedes Kind eine Kaffeetasse und einen Zeichenblock. Abends gab es ein
Buntfeuer. Es wurden 8707 Mark dafür gesammelt. 
1925 fand das Kinderfest am 18. Juni auf dem Turnplatz hinter dem Erbgericht statt, 1929 am 29.
Juni in Wurbis.



Die Fortbildungsschule

Wie bereits erwähnt, fand in Crostau nachweislich ab 1879 auch der Fortbildungsschulunterricht
statt.
Der Fortbildungsunterricht galt für alle Jugendlichen, die aus der  Volksschule entlassen waren. Die
Jugendlichen waren dann in der Lehre oder in Diensten bei Landwirten. Aus der heutigen Sicht war
die Fortbildungsschule der Vorgänger der Berufsschulen. Der Fortbildungslehrer war der 1.
Kirchschullehrer. 
Die Schulzeit betrug 3 Jahre. Bei guten Schulleistungen und nach Vollendung des 17. Lebensjahres
konnten die Schüler eine Entlassung nach 2 Schuljahren beantragen.
Alle 3 Schuljahre der Fortbildungsschüler waren in einer Klasse untergebracht.
Der Fortbildungsunterricht war Pflicht, Versäumnisse wurden bestraft. Die Arbeitgeber waren
verpflichtet die Jugendlichen zur Schule zu schicken, sonst zahlten sie die Strafe.
1879 beschließt der Schulvorstand, dass jeder Fortbildungsschüler 25 Pfennig pro Monat Schulgeld
zu zahlen hat.
Der Unterricht fand meist abends zwischen 16 und 19 Uhr wöchentlich 2 Stunden statt.
Auf einen Turnunterricht der Fortbildungsschüler wird verzichtet, da die meisten Schüler in Crostau
oder Callenberg beim Turnverein sind und 2 bis 3 Mal in der Woche üben.
Im November 1920 gibt es in Crostau 43 Fortbildungsschüler, davon 13 Landwirte, 18 Handwerker,
11 Fabrikarbeiter und 1 Schreiber.
Ab 1921 wird ein Fortbildungsschulverband mit Kirschau gebildet.
Ab 1931 werden die Fortbildungsschulen in die uns heute bekannten Berufsschulen umgewandelt.
Crostau stellt nun einen Berufsschulvorstand an Stelle des Fortbildungsschulvorstandes.

Unsere Schule 1933 - 1945

Am Anfang dieses Artikels wäre noch eines zu bemerken.
Zur Schulgeschichte von 1933 bis 1945 kann leider kaum etwas berichtet werden hierfür fehlen
Unterlagen.
Die politische Veränderung fand auch im Schulbetrieb statt. Dokumentationen für jene Zeit wurden
anscheinend vernichtet, waren ja überall der nazistische Geist enthalten. Nach 1945 war es
gefährlich solche Schriftstücke mit nazistischen Inhalt und Hakenkreuzstempel zu besitzen. 
Bekannt aus dieser Zeit ist aus dem Protokollbuch. 
Im Jahre 1934 erhält die Schule eine Zentralheizung. 
1936 wird der Schulbeirat vom Bezirksschulamt bestätigt:
Oberlehrer Paul Häbold als Schulleiter, Herrmann Adler Carlsberg, Ernst Lohse Callenberg und
Max Schläger als Vertreter der HJ (Hitler Jugend).
Ab 1941 war der Schulanfang auf den 1. September festgelegt.

Schulgeschichte nach 1945.

Nach dem Krieg war auch für die Schule ein neuer schwerer Anfang. Einige alte Lehrer durften
wegen ihrer nationalsozialistischen Vergangenheit nicht mehr unterrichten. Ausgebildete Neulehrer
hatten einen schweren Anfang. 
Trotz schwerer Zeit fand 1946 das erste Kinderfest nach dem Krieg statt. Die Bauern spendeten
Mehl, Quark, Milch und Butter. Der damalige amtierende Bürgermeister Max Paul besorgte Zucker
und organisierte das Fest. Jedes Kind erhielt 2 Stück Kuchen.

Die erste Schulchronik nach dem Krieg gibt es ab 1946. Sie sagt uns einiges über die damalige Zeit
aus. Die Schulchronik wurde immer vom Schulleiter geführt. Nach Überlieferung gab es wohl
schon früher eine Schulchronik, diese ist leider verschwunden.



Der erste Schulleiter nach 1945 war Herr August Winter. 
Aus dieser Schulchronik erfahren wir.
Am 5. Januar 1946 war wieder regulärer Schulbeginn nach dem 2. Weltkrieg.
Zeitzeugen berichten, dass die Schulräume anderweitig genutzt wurden. Schulräume wurden
Wohnraum für Flüchtlinge und Lagerräume.
Schulausfälle gab es auch wegen Ansteckungsgefahr der Kinderlähmung.

Schüler aus dieser Zeit erinnern sich:
Nach dem Mai 1945 gab es nur kurzen Unterricht mit Hausaufgaben. Aus den Schulbüchern
mussten sie die nazistischen Texte streichen.
Es konnte vom 20. 12. 1946 bis 28. 3. 1947 wegen anhaltender Kälte (-20°C) kein Unterricht
stattfinden.
Im Jahre 1947 gab es 46 Einschulungen.
Ab 1947 gab es Kartoffelkäfersuchaktionen durch die Schulkinder, der erste Einsatz war im Juni
1947.
Zum Jahr 1949: 
- Bereits ab 28.11. 1946 gab es einen Elternrat.
Am 29.6. 1949 war die Gründung der "Arbeitsgemeinschaft Freunde der neuen Schule", aus denen
dann die Elternbeiräte hervorgingen.
- Die Schulgruppe "Junge Pioniere" wurde gegründet. 
- Die Schule erhält ein neues Klassenzimmer durch Ausbau einer Lehrerwohnung.
- Am 18. September findet ein Kinderfest in Callenberg auf dem Turnplatz statt mit einem Umzug
durch Crostau und Callenberg. Das Kinderfest konnte durch freiwillige Spenden von Lebensmitteln
und Preisen durchgeführt werden.

Unterm Jahr 1950 finden wir folgende Aufzeichnungen.
Seit dem 2. Mai gab es eine Schulspeisung. Der Tagessatz war: 50 gr. Roggenmehl, 20 gr.
Nährmittel, 10 gr. Fleisch, 5 gr. Fett und 10 gr. Zucker. Die Lebensmittel waren ja zu dieser Zeit
noch rationiert. Für die Kinder war dies eine zusätzliche Zuteilung.
 Die Lebensmittelkarten wurden erst 1958 abgeschafft.
Roggenbrötchen wurden bereits 1949 an Schüler verteilt.

Weiter wurde am 1. Juni 1950 in Crostau erstmalig der Internationale Kindertag gefeiert. 
Am 1. September dieses Jahres traten 43 Kinder in die Schule ein.
1951 wird erstmalig der "Tag des Lehrers" in Crostau durchgeführt. 
1953 erhält die Schule einen neuen Außenputz und das Dach wird umgedeckt. 

In Kirschau fand am 14.4.1955 erstmalig eine Jugendweihfeier statt, 2 Crostauer Schüler nahmen
daran teil. 

Am 5. 10. 1955 schließt die Schule einen Patenschaftsvertrag mit dem VEB Fortschritt Betrieb V
Kirschau ab. Der Patenbetrieb hat die Schule sehr unterstützt. Viele Leistungen wurden in den
Folgejahren gebracht, die durch Schule und Gemeinde nicht realisiert werden konnten. So
unterstützte der Patenbetrieb die Schule und den Kindergarten in den Jahren 1980 bis 83 mit 76,6
TM. Es entstanden auch Patenschaften zwischen Brigaden und Schulklassen.

Im Winter 1955/56 gab es Einschränkungen im Schulbetrieb durch starken Frost. 

Ab 1. September 1956 wird in den Wirtschaftstrakt am Park ein Werkraum eingerichtet, der bis
1984 auch dort genutzt wurde.

Der langjährige Direktor der Crostauer Schule, Herr Josef Fux, erinnert sich:



Ein Höhepunkt des Jahres 1956 war für die Schule die Anschaffung eines Fernsehapperates. Durch
Initiative des damaligen Elternbeiratsvorsitzenden, Johannes Reime, wurde ein Fernsehapperat
angeschafft. Die Beschaffung war zu jener Zeit eine sehr schwierige Sache. Auch die Finanzierung
wurde durch eine große Tombola und durch Altstoffsammlungen der Schüler organisiert.
Der Fernsehapperat war im der jetzigen Bücherei aufgestellt.
Ab den 31. Januar 1957 wurden öffentliche Fernsehabende durchgeführt. Zu dieser Zeit hatten sehr
wenige Bürger einen Fernseher, und so waren diese Abende immer gut besucht.

1957 wurde der Schulhof erweitert und es begann der Bau des Schulspeiseraumes. 
Es standen 8000 Mark dazu zur Verfügung. Durch Abriss der alten Scheune beim Erbgericht
Crostau, der heutigen Weiterbildungseinrichtung, konnten die Ziegel und Bauholz beschafft werden,
Bauholz wurde auch zum Teil gespendet. Zur Realisierung sind viele freiwillige Arbeitsstunden der
Eltern, der Lehrer und der Bürger geleistet worden. Die Schulküche neben dem Speiseraum wurde
erweitert und verbessert. Hier erhielt jedes Kind ein warmes Mittagessen ohne Lebensmittelmarken
für 0,55 Mark! 
Am 1. Juni 1958 anlässlich des Schul- und Heimatfestes fand dann die Einweihung statt.
Heute ist der Bauhof dort untergebracht.

Renovierungen in der Schule erfolgten durch freiwillige Arbeitseinsätze der Lehrer, Eltern und
Schüler. Die Lehrerschaft führte in den Ferien auch Renovierungsarbeiten durch. 
Zur finanziellen Absicherung wurden auch Altstoffsammlungen organisiert. Ein Teil des Erlöses
ging in die Klassenkasse, ein Teil wurde für Renovierungen verwendet. Bereits 1937 gab es
Altstoffsammlungen von Schulkindern. 

Vom 31. Mai bis 8. Juni 1958 fand anlässlich des 70-jährigen Bestehens der Grundschule Crostau -
der "Neuen Schule" - ein Schul- und Heimatfest statt. Dazu gab es eine Festschrift "70 Jahre
Grundschule Crostau Schul- und Heimatfest", in der die Schulgeschichte und Ortsgeschichte kurz
mit dargestellt wurde. Einige Angaben wurden in diesen Artikel mit verwendet.
Am 1. Juni war ein Festumzug durch Callenberg und Crostau. In diesen Umzug wurden das Leben
in der Schule und das Dorfleben einst und jetzt in 25 Bildern gezeigt. Drei Kapellen begleiteten den
Festzug. Die Kostüme wurden vom Stadttheater Zittau geliehen. Den ganzen Festzug stellte Herr
Martin Renner zusammen. 

Zu den Veranstaltungen traten auch der Volkschor und der Schulchor auf. Ein einmaliges Ereigniss
in Crostau. Ältere Bürger sagen: "So etwas hat Crostau noch nicht gesehen." 

Mit dem Schuljahr 1959/60 beginnt der Aufbau der 10-klassigen Polytechnischen Oberschule
(POS) in Crostau. Es entstanden neue Raumprobleme. Crostau war bis 1984 ein nicht voll
ausgebaute PO mit 8 Klassen. Und wieder beginnt der Kampf um einen Schulneubau. Die 9. und
10. Klasse musste nach Kirschau zur Schule.

Zur Verbesserung des Schulsports wurde 1968/69 eine Kleinsportanlage zwischen Schule und
Siedlung gebaut. Der Bau erfolgte unter der besonderen Initiative des damaligen BSG Vorsitzenden
Walter Besdo und des Sportlehrers Wolfgang Teich. Die Einweihung war am 7. Oktober 1969.
1983 entstand dann in freiwilligen Arbeitseinsätzen die Sportbaracke. Ein neuer Schulgarten wurde
geschaffen.

Die sanitären Anlagen in der Schule mussten dringend erneuert werden dies geschah 1974. Zum
Bau der Klärgrube mussten wegen des granitnen Untergrundes Sprengungen durchgeführt werden.
Von den Eltern und dem Lehrerkollektiv wurden viele freiwillige Leistungen bei der Renovierung
und Gestaltung der Klassenräume gebracht. Nur durch diese Leistungen konnte ein gutes Umfeld
für die Schüler gestaltet werden.



Im Haushaltplan der Gemeinde Crostau waren die Ausgaben für die Schule ein großer Posten. Im
Jahre 1969 sind 32,8 % der Haushaltsmittel für die Schule ausgegeben. Mit dem Kindergarten sind
es über 50 % der Haushaltsmittel. Trotzdem konnten nicht alle Aufgaben damit erfüllt werden. So
waren die Hilfe des Patenbetriebes und die vielen freiwilligen Arbeitseinsätze der Bevölkerung eine
große Hilfe.

Zur außerschulische Betreuung und Erziehung wurden Arbeitsgemeinschaften und Sportgruppen
gebildet. 
1982 wird berichtet, dass 78 % der Schüler am außerschulischen Sport teilnahmen.

In den Sommerferien, damals waren es etwa 8 Wochen von Anfang Juli bis 31.August, fanden
Ferienspiele unter Leitung der Schule statt. In diesen 3 Wochen Ferienspielen wurden auch
Schwimmlager durchgeführt. Viele Kinder lernten dabei das Schwimmen und  legten eine
Schwimmstufe ab.

Die "Werner Seelenbinder Schule"

Wenn wir in der Schulgeschichte zurückschauen, so gibt es seit Ende der 20er Jahre die Forderung
eines Schulneubaues. Immer wieder fehlte das Geld dafür.
Von der Abteilung Volksbildung beim Rat des Kreises Bautzen wurde 1971 erwägt die Crostauer
Schule in eine 6-Klassenschule zu ändern. Dies lehnte der Gemeinderat strickt ab. Die Forderung
für einen Schulneubau wurde erneut bekräftigt.
Endlich im Jahre 1983 war es so weit, eine neue Schule wurde gebaut.
Zum Bau musste der Schulgarten, welcher unmittelbar an den Schulhof anschloss, weichen. Der
Schulgarten wurde an den jetzigen Standort verlegt. Auch einige Pappeln am alten Schulgarten
verschwanden, ebenfalls 2 Kleingarten. Sprengungen für den Grund waren erforderlich.
Die Schuleinweihung fand am 17.2.1984 statt. Mit dem Schuljahr 1983 gingen die Schüler der 9.
Klasse in die Crostauer Schule. Ab 1984 alle 10 Klassen.
Am 7. Oktober erfolgte die Namensgebung als "Polytechnische Oberschule Werner Seelenbinder" -
dem letzten Crostauer Schulgebäude. Heute spricht man nur noch von der Neuen Schule. 
Es entstanden 7 Fach- und Unterrichtsräume Fachkabinette, Sanitäranlagen, und Lehrerzimmer. 
Ein lang gehegter Wunsch der Crostauer und ein jahrelanger Kampf des Gemeinderates und der
Schulleitung waren in Erfüllung gegangen.

In der "Neuen Schule" wurden die Klassen 1 bis 4 unterrichtet. Gleichzeitig dienten die
Klassenzimmer als Schulhort. Die Schule wurde 10-klassig, ab 1. September 1984 gingen nun alle
Crostauer Schüler in unsere Schule. 207 Schüler besuchten nun die Crostauer Schule. Auf dem
ebenfalls errichteten Apellplatz wurde mit der Namensgebung der Schule ein Gedenkstein für
Werner Seelenbinder eingeweiht.

Die Alte Schule, der Kirchschullehn, wurde nun nicht mehr für den Unterricht genutzt. In den
Räumen wurden 1987 die Bücherei und eine Dienstleistungsannahme untergebracht. Heute nutzt
diese Räume der Eigentümer, die Kirche.
Ab 1984 bis 1990 besuchten 207 bis 240  Schüler jährlich die Schule.
Am 20. Oktober fand ein Gedenkapell anlässlich des 40. Todestages von Werner Seelenbinder statt.
Bereits am 6. war ein "Werner Seelenbinder Gedächtnislauf".

An der Schule gab es Arbeitsgemeinschaften und Sportgruppen. Crostau hatte einen guten Ruf in
der schulischen Ausbildung und im Sport. Unserer Schüler nahmen erfolgreich an Kreisausscheiden
bei Sportveranstaltungen und Mathematikolympiaden teil.
Anlässlich des 100-jährigen Bestehens der Grundschule Crostau fand vom 28. Mai bis 5. Juni 1988
ein Schul- und Heimatfest statt. Auf der Kleinsportanlage gab es ein Volksfest mit Festzelt. Eine



Festschrift "100 Jahre Neue Schule Crostau 1888-1988" wurde herausgegeben, die auch über die
Schulgeschichte berichtet.

Unsere Turnhalle

Am 13. Mai 1993 wurde die Turnhalle als Mehrzweckhalle eingeweiht, erster Spatenstich war am 1.
Juni 1992. Ein Teil der Kleinsportanlage musste dem Bau weichen

            

Erste Ansätze zum Bau einer Turnhalle gab es ja bereits in den 30er Jahren. 
Die Forderung für eine Turnhalle für die 1984 errichtete Polytechnische Oberschule bestand erneut.
Ende der 80er Jahre gab es bereits konkrete Vorstellungen zum Bau einer Turnhalle. Damals sollte
ein Anbau an die Schule gen Süden erfolgen. Der Bau sollte bereits 1988 erfolgen, wurde aber
später auf 1990 verschoben. Fehlende Mittel verhinderten diesen Bau auch dann.

Nun konnte endlich ein ordentlicher Sportunterricht durchgeführt werden. 
Der Sportunterricht erfolgte bis 1964 im Erbgericht Crostau, der heutigen
Weiterbildungseinrichtung, von 1964 bis 69 im Erbgericht Callenberg (Gaststätte Striezel). 

Ab 1970 bis 1993 war der Turnunterricht in der ehemaligen Weberei im alten Brauhaus, später im
ehemaligen Kulturraum des Wirtschaftsgebäudes am Park.
1984 war Turnunterricht auch vorübergehend auf dem Dachboden der Werner Seelenbinder Schule.

Die Turnhalle wird heute gut genutzt. Sportgruppen und auch Vereine nutzen die Halle für ihre
Veranstaltungen.
Crostau hatte nun für einen ordentlichen Schulbetrieb alle Voraussetzungen. Eine ausreichende
Schule, eine Turnhalle und einen Sportplatz für den Schulsport. Alles in einem Komplex, nur eines
fehlte, die Schüler. 

Die Schule nach 1990

Bis zum Juli 1992 hatte Crostau eine 10-Klassen Schule, ab September nur noch eine 4-klassige
Grundschule. Schade für Crostau, waren doch jetzt alle materiellen Bedingungen gegeben. Aber es
sollte noch schlimmer kommen.



Die Kinder ab der 5ten Klasse waren nun auf mehrere Schulen verteilt. Die Gymnasialschüler
besuchten die Gymnasien in Bautzen, Wilthen und Wehrsdorf. Die Schüler der Realschule gingen
nach Kirschau oder Schirgiswalde zur Schule.

In der Alten Schule, von 1888, waren bis 2007 Räume der Vereine und die Heimatstube
untergebracht. Die Räume der Schule werden jetzt vom Bauhof genutzt.
Vom 7. bis 10. Juni 1998 fanden in der Schule Veranstaltungen zum 110-jährigen Bestehen der
Grundschule Crostau statt. Von der Schulleiterin, Frau Vogel, wurde die Ausstellung zum Thema
"Schule früher" in der "Grundschule" ausgestaltet.
Es fanden gemeinsame Veranstaltungen mit dem Kindergarten statt so, Puppentheater, Spielmobil
und ein Sportfest.
Auf Grund fehlender Schüler wurde unsere Schule leider geschlossen.
Waren in den Jahren 1973 bis 1990 19 bis 32 Einschulungen pro Jahr, so ist es 1998 nur noch 14.
Im Jahre 1997 unterbreitet unser Bürgermeister den Oberschulamt folgenden Vorschlag:
Die Grundschule Crostau soll erhalten bleiben durch einen Schulverbund Kirschau, Crostau und
Schirgiswalde. Dies fand keine Zustimmung.
1998 forderte das Regionalschulamt "andere Lösungen", da die Mindestschülerzahl 15 pro
Schuljahr nicht erreicht wird.
Die möglichen Einschulungen wurden ermittelt:
1999 waren es 11,  2000    6 ; 2001  13 ; 2002  12 ;  2003    8 ; 2004  17 ; 2005  15 ; und  2006 17 ; 
Die Anträge auf Ausnahmegenehmigungen für die Schuljahre 1998 und 1999 wurden zwar
bewilligt, aber der Druck zur Schulschließung blieb bestehen.
Die gesetzlich festgelegten Schülerzahlen pro Schuljahr 15 und pro Grundschule 60 waren nicht
mehr gegeben.
Im Gegensatz zum Willen der Bevölkerung und des Gemeinderates musste die Schule schließen.
Alle Bemühungen die Grundschule Crostau zu erhalten waren ergebnislos.
So beschließt im Jahre 2000 der Gemeinderat die gleitende Aufhebung der Grundschule ab den 1.8.
2000 zum 31.7. 2002.
Die Schulträgerschaft der Gemeinde Crostau wird an die Gemeinde Kirschau mit den Abschluss
einer Schulvereinbarung übertragen.
Die Schulanfänger des Jahres 2000 wurden bereits in Kirschau eingeschult.
Am 18. Juni fand noch eine Festveranstaltung in der Turnhalle statt.
2 Lehrerinnen gingen in den Ruhestand, 2 an die Kirschauer Schule.
Am 19. Juni 2002 war der letzte Schultag in Crostau.
Die Crostauer Schule hatte durch das Bemühen aller nun besten materiellen Bedingungen erhalten.
Kaum eine Schule im Kreisgebiet verfügte über so ein geschlossenes Schulterrain wie Crostau.
Leider waren alles Bemühen und das Erreichte umsonst.        
 Die Schule Crostau gibt es nicht mehr.

Am 25. September 1997 zog der Kindergarten und Schulhort  "Kinderhäus'l am Kälberstein" in das
Schulgebäude ein. Dazu mussten umfangreiche Baumaßnahmen durchgeführt werden wie
Sanitäreinrichtungen und neue Fenster. Bereits 1948 wurde der Kindergarten an der Wurbiser
Straße 20 eingerichtet. Auf dem Gelände des Sportplatzes entstand ein Spielplatz für das
Kinderhäus'l. Dieser wurde im Juni 2003 mit Hilfe der Eltern erweitert. 
So waren jetzt Kindergarten, Schule und Schulhort bis 2002 in einem Gebäude untergebracht, jetzt
ist es nur noch der Kindergarten.  
Am 17.Juni 2003 feierte der Kindergarten sein 55-jähriges Bestehen mit einem Kinderfest. 

Eine Wochenkinderkrippe gab es von 1952 bis September 1991 in Neucallenberg, Spreetalstraße
ehemals Gaststätte „Krug zum grünen Kranze“.
In den Kellerräumen hat der Jugendclub seit 2004 sein Domizil.



Die Schulleiter nach 1945
  1.1.1946 - 30.9.1947    August Winter
1.10.1947 - 31.8.1949    Helmut Rachlitz
  1.9.1949 - 26.3.1952    Rudi Schubert
27.3.1952 - 31.8.1953    Benno Herold
 1.9.1953 - 31.8.1955     Herbert Gründel
 1.9.1955 - 31.8.1958     Josef Fux
 1.9.1958 - 31.8.1962     Heinz Wagner
 1.9.1962 - 31.8.1964     Herbert Gründel
 1.9.1964 - 31.6.1990     Josef Fux
 1.9.1990 - 31.3.1992     Petra Hesse
 1.4.1992 - 19.6.2002     Hedy Vogel 
Von 1946 bis 1990 waren 80 Lehrer, Horterzieher und Pionierleiter an der Crostauer Schule tätig.
   
Ein besonderer Dank an Herrn Josef Fux für seine Zuarbeit und Unterstützung.

Der Kälberstein

Der Mathematiker, Astronom Bartholomäus Scultetus (Bartel Schulze) "observiert" d.h. beobachtet
und vermisst 1586 den Kälberstein mit 479.  Scultetus war auch Bürgermeister von Görlitz.
Auf einer Landkarte des Markgrafentum Oberlausitz von Scultetus von 1593  ist der Ort "Crosta"
zwischen Wilthen und Oppach mit einem Berg eingezeichnet. Es ist der einzige eingezeichnete
Berg in der Umgebung, der heutige Kälberstein. Es soll die älteste Karte der Oberlausitz sein.  
Auf der Landtafel des Markscheiders Mathias Oeder aus dem Jahre 1634 wird das
Kälbersteingebiet als "Der Hohe Wald" ausgewiesen. 
Der Kälberstein hat seinen Namen vom Felsen. Es werden mehrere Deutungen angenommen: 
- Der Name entstand nach den Steinformen Kulpensteine - Kölpersteine - Kälbersteine. "Kulprig"
heißt plump, dick, also die "Plumpensteine". 
- Wendler schreibt: "Die Benennung Kälberstein ist im 30-jährigen Krieg (1618-1648) entstanden.
Denn einst bei einen feindlichen Einfalle hat man die herrschaftliche Viehherde zur Sicherheit in
den Wald getrieben. Nach Entfernung des Feindes, ist die ganze Herde bis auf 2 Kälber wieder
gefunden worden. Endlich nach langen Suchen, hat man auch die beiden Kälber bei den Felsen
unter einen Steinüberhang beieinanderstehend gefunden. Der Felsüberhang ist heute nicht mehr
vorhanden. Seit dieser Zeit hat nicht nur der Felsen, sondern der ganze Berg den Namen
Kälbersteine erhalten." 
- In früherer Zeit trieb man die Rinder zur Waldweide in den Wald, auch da sollte die
Kälbergeschichte stattgefunden haben.
- In der "Alten Kirchengalerie" wird diese Geschichte in die Zeit des 7-jährigen Krieges gelegt
(1756-63).
- Oder stimmen beide Deutungen: erst Kulpensteine, dann Kölpersteine und später Kälbersteine
nach der Geschichte von Wendler?
Erst in neuer Zeit wird die Bezeichnung "Kälberstein" angewendet.
Früher wurde auch der Name Kelerstein verwendet.  
Auf einer alten Landkarte erscheint auch der Name Kelerstein.
Im Dorfbuch Deutung Kelerstein - kahler Stein.  
Otto Schöne schließt auch nicht aus, dass auf den Kälberstein in vorchristlicher Zeit eine heidnische
Kultstätte war. 

Der Heimatdichter Eduard Kauffer (1824-84) geb. in Wehrsdorf widmet dem Kälberstein ein Poem.



Poem zum Kälberstein

Auf Berges verzauberter Halde die Sonne brannte so heiß.
Der grüne Saum vom Walde flatterte schläfrig leis.
Die Wipfel oben sprachen und flüsterten wundersam,
Recht wie ein schneeiger Nachen ein Wölkchen am Himmel schwamm.
Auf dem Kälberstein zu Crostau geschrieben auf welchen sich eine malerische Aussicht nach
Norden darbietet und sich vor dem Auge der bunte Teppich der Landschaft bei Bautzen und weiter
aufrollt.“

 
1986 - Bau eines Fernsehumsetzers auf dem Kälberstein. Im Fundament ist der 25.9. 1986
dokumentiert. Der Umsetzerturm wurde aus vorgefertigten Teilen im Kranflug mit Hubschrauber
montiert. Die Baugruppen wurden von Schirgiswalde mit dem Hubschrauber zum Kälberstein
gebracht. 

Wölfe und „Die Frau in der Wolfsgrube“

Vom Staat wurden für jeden getöteten Wolf 4 Taler Prämie gezahlt. 
In der Landesraitung (Landesrechnung) des Landesältesten von 1648-1649 hat: "Landeseltister
Johann Christian v. Schönberg auf Brauna und Gottharden v.Minkwitz auf Lindenau wegen eines zu
Crostau am 20. Dezember erschlagenen Wolfes 4 Taler gezahlt."
Auch in Halbendorf soll 1649, laut Bericht von Theodor Schütze in der Bautzener Kulturschau
6/1973, ein Wolf gefangen worden sein.
In der obigen Landesraitung wurden 1648 88 Taler gezahlt - also 22 Wölfe wurden getötet.
Unter 1649 steht: "Herrn Wolfram Freiherrn v. Schellendorf wegen 5 Wölfen gezahlt 20 Taler." (1)
Ein Pferd soll zu jener Zeit bereits für 1 Taler zu haben gewesen sein.
In einen Kaufbrief von 1752 wird eine Kuh mit 20 Talern bewertet.
1796  "Werden noch 5 Wolfsgruben im hiesigen Walde gezeigt, die aber ziemlich verfallen und mit
Boden verschüttet sind."
Wendler erzählt in seiner Chronik dazu folgende Geschichte:
"Eine Frau von Ellersdorf geht einst sehr früh und noch vor Tagesanbruch nach Crostau, um hier
bei einem Verwandten Flachs  brechen zu helfen, Kommt bei der Dunkelheit im Walde in die Irre,
und hat das Unglück samt ihren Brechinstrumente in eine dergleichen Wolfsgrube darinnen ein
gefangener lebendiger Wolf sich befindet, zu fallen. Derselbe unternimmt unzählige Anfälle auf sie,
aber bei jeden derselben schlägt
sie mutig ihre Flachsbreche zusammen, welcher Schall dann gewirkt hat, daß er gleichsam ein
wenig stutzig wird aber auch gleich augenblicklich neue Versuche macht. Bis früh gegen 9 Uhr muß
sie in dieser gefährlichen Lage zubringen; da denn der Jäger in diese Gegend kommt, durch das
Geklapper der Breche aufmerksam gemacht, sich endlich der Grube nähert. Er nimmt mit Freuden
an der Bedeckung der Grube (die nur aus Reißig und Moos ist) war, daß er einen Wolf gefangen
haben muß, und das Klappern darin kann er sich nicht erklären. Er deckt geschwind auf, doch
welch ein Anblick! Zwei Gefangene von solcher Verschiedenheit! Darüber verliert er fast das
Bewußtsein. Doch erholt er sich bald wieder, spricht der Unglücklichen Mut ein, daß sie im
Mindesten nichts zu fürchten habe; legt dann sein Gewehr an und schießt die Bestie so glücklich
totd, ohne die Frau zu beschädigen und hilft ihr aus der Gefangenschaft heraus."   
Nach einer angefertigten Karte alter Flurnamen von Paul Häbold  aus dem Jahre 1930 ist auf dem
Potsberg eine Wolfsgrube eingezeichnet. Sie ist heute noch zwar verschüttet erkennbar. Hier wurde
im August 1998 eine Hinweistafel angebracht.
Auf einem Meilenblatt von 1804 sind eine Wolfsgrube auf den Pickeberg und zwei auf den
Mälzerberg eingezeichnet, die noch sichtbar sind.  
Kein Tier wurde in Deutschland so verfolgt wie der Wolf. Bereits seit dem 16.Jhd. legte man
Wolfsgruben an - so laut Uwe Hornig, Oppach. Zu Wolfsgruben hat Herr Uwe Hornig Oppach im



Heft "Bautzener Land" Nr.5 und 1998 im Oppacher Gemeindeblatt geschrieben.

Der Mordgrenzstein

Mordgrenzstein am Fußwege von Crostau nach Ellersdorf- südlich am Kälberstein.
Im Jahr der großen Hungersnot berichtet die Sage zum Jahr 1772:
"Eines Tages kam ein Ellersdorfer Weber zu den geizig verschrieenen Müller nach Crostau (oder
Callenberg?) und bat ihm ein Säckchen Kleie zu verkaufen. Nach langem Widerstreben ging der
Müller auf den Kauf ein. Als der Käufer fort war, bereute der Müller den Kauf. Er nahm sein Beil
ging den Weber nach und erschlug in hinterrücks an dieser Stelle." 
Zu dieser Zeit war es üblich, dass der Mörder ein Sühnekreuz aus Stein an der Mordstelle aufstellen
musste, hier war es ein Stein.
 - Heimatbuch von Franz Rösler Schirgiswalde. 

                      

Die Isabella

Der Höchste Punkt von Obercrostau ist die „Isabella“. Ein großartiger  Aussichtspunkt. Er wurde
nach der Tochter des Grafen, Gräfin Isabella Henriette Philippina v. Sch.-R. (geb. 4.11.1829, sie ist
unverheiratet geblieben) benannt. Der Standort der heutigen Baumgruppe soll ihr Lieblingsplatz
gewesen sein.
Auf dem Meilenblatt von 1804 wird der Berg  "Geckelsberg"  genannt. Nach Aussagen von
Augenzeugen soll in dem Lindenrondell eine steinerne Sitzgruppe gewesen sein.  



Ein Stein an diesem Lindenrondell zeigt noch heute die eingemeißelte Riaucoursche   „ � “.

Das Crostauer Erbgericht

Am 29. März 1751 verkauft der Gerichtsverwalter Basilius Küchelbecker die Schenke Crostau für
295 Taler baren Geldes an Johann Georg Marx, Gastwirt zu Stolpen. Nach dieser Aussage  war bis
zu diesem Zeitpunkt das Erbgericht herrschaftlicher Besitz. 
In den Kaufvertrag wurde festgelegt, dass nur Crostauer Bier ausgeschenkt werden darf. Auch sind
jährlich 100 Kannen Branntwein vom Hofe zu nehmen.
Bereits im Jahre 1665 wird bei einer Gebäudezählung die Schenke genannt. 
1786 wird der Erbrichter Georg Jacob genannt. Seine Tochter Catharina heiratete Elias Zosel. Nach
1786 wird die Schenke als Erbgericht genannt. Sie ist im Besitz der Familie Zosel bis 1951.Das
Erbgericht war bis 1853 Sitz des Erbrichters und Gerichtsstätte.
1902 brannte das Erbgericht ab, Aufbau 1903.
1951 wird das Erbgericht Crostau an den Betrieb "LOWA Waggonbau Bautzen" verkauft. Es
entstand eine Ferieneinrichtung, später eine TAN-Schule. (TAN = technisch begründete
Arbeitsnorm)
Ab 1962 gehörte die Einrichtung zum Bereich Elektrotechnik.1972 eine Zentralschule des
Ministeriums für Elektrotechnik und Elektronik. 
Am 1. Juli 1990 wird die Weiterbildungseinrichtung Crostau privatisiert und als Vatter -
Weiterbildungsakademie weitergeführt. Später Weiterbildungsakademie Crostau unter Prof. Dr.
Rost.
Im der Weiterbildungsakademie Crostau wurde 2000 die Pension "Zum Kälberstein" als Anbau an
das vorhandene Gebäude mit 44 Betten geschaffen.  
Am 1.April 2007 eröffnet in den Räumen der Pension am Kälberstein Frau Dr. med. Kerstin
Michalk, die Tochter des Prof. Dr. Dieter Rost, eine Arztpraxis als Hausarztpraxis und für Innere
Medizin.

Trinkwasserversorgung von Crostau.

Nach 1913 wird von den Bewohnern Obercrostau  eine Trinkwasserleitung gebaut. Die Gemeinde
stimmt zu und lässt 2 Hydranten anbringen. In Obercrostau bestand seit 1913/1914 eine nicht
eingetragene Wassergenossenschaft. 
Im Jahre1925 übernimmt die Gemeinde Crostau die Wasserleitung. Per Vertrag überließen die 25
Häuser am 7. März die Versorgungsanlagen unentgeltlich der Gemeinde. Dafür sicherten sie sich
das Recht der unentgeltlichen Wasserentnahme für 50 Jahre.
 Hausbesitzer erhalten Wasseranschluss bis ans Grundstück. Am 25. März beschloss der
Gemeinderat:
Unkostenbeitrag 1/3 trägt die Gemeinde, 2/3 für jedes Hausgrundstück.
Durch die Gemeinde begann der Wasserleitungsbau für Ober- und Niedercrostau. Es standen 4
Quellen zur Verfügung, davon 3 im Einzugsgebiet des "Crostauer Wassers" auch "grüner Born"
genannt. In der Folgezeit wurde ein Hochbehälter mit 100 m3 und ein Sammelbehälter mit 20 m3
gebaut. Zur Fassung der 4. Quelle und zum Errichten des Hochbehälters wurde mit den Grafen v.
Schall-Riaucour ein Vertrag abgeschlossen, wobei der Gemeinde die kostenlose Nutzung der Quelle
und des Landes für den Hochbehälter eingeräumt wurde. 
1957 wurde eine neue Quelle gefasst. 
 Ein Ortsgesetz über den Wasserbezug der Gemeinde Crostau wird 1925 erlassen. Es wurde vorerst
kein Wasserzins erhoben. Die Mitglieder der alten Wassergenossenschaft waren ja sowieso davon
befreit .Diese Festlegung brachte die gemeindeeigene Wasserversorgung in den späteren Jahren in
große Schwierigkeiten. 
In Crostau herrschte seit einigen Jahren großer Wassermangel. Bemühungen gab es von der
Gemeinde neue Quellen zu fassen und den Ortsteil Carlsberg mit anzuschließen. 1939 erfolgten



dazu eine fachkundige Untersuchungen und eine Ausarbeitung eines Projektes. Der Krieg machte
die Realisierung unmöglich.
Der Bau eines Tiefbrunnens im Oktober 1985  an den Vorteichen brachte auch nicht die Lösung.

Der VEB Wasserversorgung und Abwasserbehandlung übernimmt 1964 die gemeindeeigenen
Wasserversorgungsanlagen.
Erst im Jahre 1995 konnte die Trinkwasserversorgung durch die neue
Trinkwasseraufbereitungsanlage auf der Isabella gelöst werden. 
Die Crostauer Trinkwasseranlagen unterstehen jetzt den Kreiswerken Bautzen. 

Zur Feuerwehrgeschichte Crostau

Im Jahre 1806 ruft der Schullehrer und Kantor Karl Gottlieb Wendler zum Kauf einer Feuerspritze
auf.

Im Protokollbuch der Gemeinde Crostau von 1839 bis 1903 fanden wir folgende Informationen zur
Feuerwehrgeschichte. 
Am 20. März 1842 beschlossen die Gemeinderatsmitglieder: "Wurde für nötig gehalten, dass zur
Unterbringung der Feuerspritze ein Spritzenhaus gebaut würde, weil solche jetzt in den
herrschaftlichen Pferdestalle so manchen Übelständen unterworfen ist, und solche im Winter wenn
Schneegestöber eintritt, schwer herauszubringen ist."
Im April 1844 wird dann eine Spritzenkasse gebildet. 92 Hauswirte haben Anteile aufzubringen. 
Das im gleichen Jahr erbaute Spritzenhaus kostete 115 Taler, 4 Neugroschen, 3 3/4 Pfennig. Der
Gemeindevorstand Carl August Jährig hatte dazu Geld vorgeschossen.
Am 22. Dezember 1849 stellte der Gemeinderat den Antrag: "Die Gutsherrschaft wolle die Gnade
haben, zu dem von der hiesigen Gemeinde angeschafften Spritzenschläuche ein gnädiges Geschenk
beizutragen." Die Herrschaft leistete einen Beitrag von 20 Talern mit der Bedingung an der Spritze
das gleiche Recht wie jeder Einwohner zu haben.
Die Spritzenmannschaft erhielt 1882 die Prämie von Suppo und Schirgiswalde.
Im Juli 1899 findet die erste Beratung zur Anschaffung einer neuen Spritze statt. Der Einwohner
Ernst Rämisch will der Gemeinde 1000 Mark auf 2 Jahre leihen, wenn sofort eine Spritze gekauft
wird.
Am 23. September 1900 wird beschlossen, dass die neue Spritze von der Fa. Rößner Ebersbach
gekauft wird.
Vertrag: Die neue fahrbare Spritze soll aus besten Holze und Metall bestehen, Zylinderweite 120
mm mit 150 m Hanfschlauch. Zubehör wie in Callenberg. Die Kosten betragen 1300 Mark. Die
Bezahlung erfolgt in Raten:
500 Mark bei Übernahme,
500 Mark bei der in Crostau stattfindenden Prüfung,
300 Mark nach 6 Monaten.
Die Lieferung findt zum 15.12.1900. April 1902 Verabschiedung der Statuten der FFW.
November 1902 - Beim Brande am Erbgericht Crostau erhalten die Mannschaften der FFW für die
Löscharbeiten 18 Pf./Std. und die alte Mannschaft 16 Pf./Std.
1903 soll ein Leiternhaus für Leitern und Feuerhaken an den herrschaftlichen Stallungen gebaut
werden.
                             
Aus dem Protokollbuch des Gemeindearchivs.
Am 17.2.1912 wird eine "Verordnung der Amtshauptmannschaft Pflichtfeuerwehr neben FFW"
genannt. 
Im März 1914 Einführung Pflichtfeuerwehr für alle männlichen Personen von 20-40 Jahren.
Das Fernbleiben bei Übungen wird das 1. Mal 0,50 M und das 2. Mal mit 1 Mark  bestraft. Die
Pflichtfeuerwehr soll mit der alten und der neuen Spritze vertraut gemacht werden. Sie erhält eine



rote Binde. 
1918 wird festgelegt, Pflichtfeuerwehr von 17-50 Jahre.
Am 15. 7.1915 stellt der Gemeinderat fest. Die FFW ist durch Einziehung zum Heeresdienst zu
schwach. Es sollen gemeinsame Übungen FFW und Pflichtfeuerwehr stattfinden.

1915 - Die Kupfer  und Messingteile der alten Spritze werden an das Reich für Kriegszwecke
verkauft. Der Erlös von 400 Mark wird als Kriegsanleihe gezeichnet.
1922 wird festgelegt, dass "der Gurtspächter Wünsche 50 Mark zur Ausfahrt der Spritze erhält".
1925 gab es in Crostau eine Feuerwehrkapelle.
Aus Akte Staatsarchiv Bautzen:
Am 19. 1.1937 erfolgte eine Vereinsgründung "Freiwillige Feuerwehr Crostau" mit Satzung vom
2.9.1936. Es war eine gemeinsame Feuerwehr Crostau, Callenberg und Wurbis unter der Leitung
von Oswald Lehmann.
Die Wahl des Vorsitzenden musste wiederholt werden, da der Gewählte von der NSDAP nicht
bestätigt wurde. Wehrleiter wurde Max Schläger, der Ortsgruppenleiter der NSDAP. Zug 1 Wehr
Callenberg, Zug 2 Wehr Crostau, und Zug 3 Wehr Wurbis.
Die Auflösung als Verein erfolgte am 3. Januar 1940.
 
Am 15. Dezember 1945 war die Neugründung der FFW Crostau als Gemeindefeuerwehr mit
Ortsteilen Callenberg, Wurbis und Carlsberg mit Halbendorf.
Die FFW Crostau hatte 42 Mitglieder, davon 13 ausgebildete. 

1979 erhält die Freiwillige Feuerwehr Crostau  ein Löschfahrzeug mit Funkgerät und schwerer
Atemtechnik vom Rat des Kreises Bautzen.  Das Fahrzeug wurde in den Wirtschaftsgebäuden am
Park untergebracht.
Am 13. Juni 1986 war die Einweihung des neuen FFW - Gerätehauses Crostau. Es handelte sich um
einen Anbau an das bereits bestehende Gerätehaus. Für das neue Löschfahrzeug wurde eine
Fahrzeughalle benötigt. Das bereits 1979 erhaltene Fahrzeug war in den Wirtschaftsgebäuden im
Niederhof untergebracht. Das Gebäude eignete sich nicht dafür. 
Von Crostauer Bürgern wurden insgesamt 2234 Stunden geleistet, davon 220 ohne Bezahlung. 
Die Rekonstruktion kostete 15 TM. 
1986 zählt die FFW  148 Kameraden, davon 24 Frauen. Die AG "Junge Brandschutzhelfer" hat 12
Mitglieder. 36 Kameraden und Kameradinnen sind im vorbeugenden Brandschutz tätig. 

Die FFW - Ortswehr Crostau erhielt am 26. April 2002 ein neues Löschfahrzeug LF 8/6  im Wert
von 220.000 EURO. Das Fahrzeug wurde mit 64.000 EURO vom Freistaat gefördert. Auf dem
Schlossplatz erfolgte die feierliche Schlüsselübergabe vom Bürgermeister an den Ortswehrleiter
Jörg Berger. Der Bürgermeister fuhr eine Ehrenrunde mit dem neuen Fahrzeug. Das alte
Löschfahrzeug Robur aus dem Jahre 1978 erhielt die Ortswehr Callenberg.

Vom 7.bis 9. Juni 2002 fanden die 11. Crostauer Heimattage und 100-jähriges Bestehen der FFW
Ortswehr Crostau auf den Schlossplatz statt.
Die Ortswehr hat dazu ein Broschüre "100 Jahre Freiwillige Feuerwehr Crostau" herausgebracht.
Eine kleine Ausstellung im Gemeindeamt gab es auch.
Als Abschluss fand am 9. Juni erstmals ein Feuerwerk in Crostau statt.

Weiteres siehe in der Broschüre „100 Jahre  FFW Crostau“ von Klaus Richter.

Die Crostauer Heimatstube.

Am 30. August 1954 wurde die erste Crostauer Heimatstube der Öffentlichkeit übergeben. Sie



befand sich in den Wirtschaftsgebäuden am Schlossplatz.
Der Chronist Kantor Paul Häbold hat dazu beigetragen. Die Heimatstube wurde dann von Fräulein
Herrmann betreut. Herr Edgar Häbold übernahm dann später die Betreuung bis zu seinem Wegzug
nach Bautzen.

Die Eröffnung der neuen Heimatstube im alten Schulgebäude, Kirschauer Str. 5, erfolgte am 1.
April 1998. Ein lang ersehnter Wunsch aller Heimatfreunde ging in Erfüllung. 
Bereits ab 1994 wurde durch die "Aktion 55" und ABM-Kräften mit der Einrichtung der
Heimatstube begonnen. Einen großen Anteil an der Gestaltung hatte Herr Rolf Rülicke. Den
Handwebstuhl hat der Webmeister Herr Helmut Wendler noch in Gang gesetzt.
Die Leiterin war Frau Christina Bort bis 8. Juli 2002.Sie hat auch im Rahmen einer ABM die
Heimatstube mit aufgebaut und alle Gegenstände inventarisiert.
Sie organisierte noch eine kleine Ausstellung über der Maler Ernst Bursche nach Unterlagen von
Fam. Uhmann ab April 2002.
Der frühere Leiter der alten Heimatstube Herr Edgar Häbold (2.10.1912-15.11.2001) und seine
Gattin Katharina besuchten auf Einladung des "Geschichtskreises Crostau" am 6. Mai 1998 die
Heimatstube und waren begeistert über die Ausgestaltung.
Weitere hervorzuhebende Besuche:
Am 29. April 1998 der "Geschichtsverein Schirgiswalde".
Am 18. Mai 2000  Dr. Stefan Bursche, der Sohn des in Carlsberg geborenen Malers Ernst Bursche.
Weitere sind im Gästebuch verzeichnet.
Am 7. Juni 2004 fand die Wiedereröffnung der Heimatstube durch den Bürgermeister statt. Der
Gemeindearchivar Klaus Richter übernimmt die Leitung.
Zur Eröffnung  fand eine Ausstellung zu „70 Jahre Vereinigung der Gemeinden Crostau,
Callenberg, Carlsberg und Wurbis 1934-2004“ statt.
Im Dezember 2006 eine Spielzeugausstellung.
Am 9. November 2007 war die Einweihung des „Ernst-Bursche-Haus“  Am Park.
Im „Ernst-Bursche-Haus“ sind die Bücherei, das Gemeindearchiv und die Heimatstube
untergebracht.
Eine historische Kassettedecke aus dem Schloss und eine Ausstellung der Ernst Bursche
Dokumentation sind die Attraktion im neuen Heim, wie bereits berichtet.
Die Dokumentation wurde vom Carls-Berg-Club e.V. gestaltet. 
Mit einer Festveranstaltung in der Alten Brauerei wurde dies gebührend gefeiert.





Der Weltkrieg 1914-1918 und seine Folgen.

Der erste Weltkrieg brachte viele Einschränkungen und Belastungen mit sich. So drohte bereits
1915 eine hohe Arbeitslosigkeit bei den Textilarbeitern auf Grund von Rohstoffmangel. Es wurde
z.B. in Crostau ein Unterstützungsausschuss gebildet. Die Gemeinderäte waren für die Kartoffel-
und Brennstoffversorgung zuständig. Ab 1915 obliegt dem Gemeinderat auch die Verteilung von
Lebensmitteln und Lebensmittelkarten. Es werden Kommissionen zur Lebensmittelverteilung
gebildet. 
Crostau hat 1916   168 Zentner Heu an das Heer zu liefern. Das Heu ist in Bautzen anzuliefern, pro
Fuhrwerk 25 Pf. Die Vergütung des Heues erfolgt aus der Kriegskasse. 
Im Februar 1918 wird der Zentner mit 8 M vergütet. 
1915 In Crostau wird eine Kommission zur Verteilung von Lebensmitteln, ein Kohleausschuss  und
ein Kartoffelausschuss gebildet. 
Zur Regelung der Kartoffelversorgung hat die Gemeinde jeden Landwirt ein Soll aufzuerlegen. 
1917 zeichnet die  Gemeinde Crostau  700 Mark  Kriegsanleihe. Im Oktober 1918 nochmals
 2.000 Mark.
 
Die Entwicklung nach 1919

Am  6. März 1919 wird der Gemeinderat gewählt:
Gemeindevorstand Max Winkler bis 1945 
Ab 1924 gibt es die Bezeichnung Bürgermeister. 
Gemeindeältester Eduard Glaser
6 Gemeinderatsmitglieder.
Schriftführer Paul Häbold
In der 1. Öffentliche Gemeinderatssitzung im Juni des Jahres findet  im Crostauer Erbgericht statt.
Die Gemeinde hat 10 Familien ohne Wohnung. Schon im Mai trat Crostau dem Wohnungsverband
Schirgiswalde bei. Der Ort sollte als Notstandsgebiet erklärt werden. Es wurde eine
Wohnraumkommission gebildet. Im November 1920 hat die Gemeinde noch 8 Wohnungssuchende.
Erwerbslosenunterstützung im Juni 1818 - März 1919 wurden 10.682,70 M gezahlt, vom Staat
erhielt die Gemeinde dazu 8.902,25 M. 
Die Gemeinde stellt 500 M Beihilfe für heimkehrende Kriegsgefangene zur Verfügung. 

Zur Linderung der Wohnungsnot kauft die Gemeinde den Krautgarten vom Graf Schall-Riaucour
für Bauland. Am 15. Februar 1924 werden der Ankauf von Bauland vom Grafen Schall-Riaucour,
der Rest des Krautgartens und die Hohle (Teil der Bergstraße) beschlossen. 
Am 23. Juli werden in der Hohle 4 Baustellen vergeben für weitere 3 Siedler wird 1924 für das
Baudarlehn von der Gemeinde gebürgt. 
1925 wird das Neubaugebiet ehem. Krautgarten für einfache alleinstehende Häuser eingeteilt. In der
Mitte der Flur wird eine Straße angelegt, die Neue Straße. 
Es entstanden Häuser an der Straße der Freundschaft und der Neuen Straße.

Der Bürgermeister Max Winkler baut 1926 das Gemeindeamt an der Talstraße 1.
Das Gebäude wird bis 1996 als Gemeindeamt genutzt.

1928 Bau der Totenhalle auf dem Friedhof.

Am 1. Juni 1934 erfolgt in einem feierlichen Akt  die Eingliederung von Callenberg, Wurbis und
Carlsberg nach Crostau. Die Unterzeichnung erfolgte bereits am 12. April 1934 mit einem
Ortsgesetz. Bürgermeister ab 1. Juni 1934 wurde der vorherige Bürgermeister von Crostau Herr
Max Alwin Winkler. Als Stellvertreter wurde bestellt: Herr August Herrmann J., bisheriger
Bürgermeister von Callenberg.



 Gemeindeverordnete waren:
Richard Muche , Karl Manitz, Oswald Hentschke aus Crostau
Martin Vogel, Karl Schubert, Ernst Lohse von Callenberg
Herr Müssiggang - ehem. Bürgermeister von Wurbis und Oswald Jannasch aus Wurbis
Herrmann Adler - ehem. Bürgermeister von Carlsberg.
Bei der Eingliederung hatte die neue Gemeinde den Stand:
Gemeinde      Fläche          Einwohner    Wohngebäude   Haushalte     1924 *  ________
Crostau           396    ha          869                  181                 319             750  Einwohner             
Callenberg      125      „          849                  147                 310             764      “          
Carlsberg         17,13  „          140                    31                   47             121      „
Wurbis           132,91  „          244                    46                   62             209__________
                       671,04 ha       2104                  405                 738           1844  Einwohner

heute mit Halbendorf     931,88 ha            (nach Klaus Richter)

* Zum Vergleich 1904 nach „Neue Sächsische Kirchengalerie“

Wurbis und Callenberg wollten sich nicht mit der Eingemeindung abfinden. So wurden in Wurbis
bereits im Februar 4 Gemeinderäte von der NSDAP des Amtes enthoben, 3 Räte legten ihr Amt
nieder. ( nach Klaus Richter Gemeindearchivar)

Der Staat plante weitere Eingemeindungen. So lehnte mit Schreiben vom 30. Januar 1939 der
Bürgermeister Vogt aus Schirgiswalde  aus sachlichen Gründen die Eingemeindung von Kirschau
und Rodewitz nach Schirgiswalde ab. Auch die weitere Zentralisierung durch Zuordnung von
Crostau zu einer Großgemeinde befürwortet er nicht. Die wirtschaftlichen und kulturellen
Unterscheide seien dazu nicht angetan.  Für den Zusammenschluss fehle die innere
Zusammengehörigkeit.  (Dokument in der Heimatstube)
Der Ausbruch des 2. Weltkrieges setzte vorerst den Schlussstrich unter dieses Thema.

Einwohnerzählung 1939:
Crostau  2146   Halbendorf mit Suppo  269 
 In Crostau gab es 9 Krämer, davon 4 in Crostau, 4 in Callenberg und 1 in Carlsbeg. 

1934 wird die Straße von Obercrostau nach Wurbis wurde neu aufgeschottert. Im Rahmen des
Arbeitsbeschaffungsprogramms wurde die Straße auf  770 m Länge verbreitert teilweise neu verlegt
und „neu versteinert". 28 Arbeiter leisteten in 3400 Tagwerken in „Notstandsarbeit" mit staatlicher
Unterstützung diese Arbeit. Ebenfalls wurde die Straße Niedercrostau-Carlsberg in einer Länge von
550 m neu verschüttet.

 1940/41 und 1941/42 gab es 2 sehr strenge Winter.

Die ersten Maitage im Jahr 1945 in der Gemeinde Crostau.

Der 2. Weltkrieg ging seinem Ende entgegen. Auf den Hauptstraßen Bautzen-Großpostwitz-
Kirschau-Sohland und weiter nach Schluckenau fuhren täglich unzählige Flüchtlingstrecks mit
Menschen. Vor den Wagen meistens Pferde zum Teil auch Ochsen und Kühe gespannt. Selten waren
es Traktoren. Autos waren grundsätzlich keine dabei, denn die wenigen die es damals gab, waren
beschlagnahmt für den Krieg. Auf den Wagen hatten die Menschen ihr wertvolles Hab und Gut,
meist bestand es aus Federbetten, Kleidung, Fahrrädern und Essbaren. Es kamen auch mit diesen
Flüchtlingstrecks Menschen mit Handwagen und Kinderwagen, wo sie Ihre Wertsachen drin hatten.
Es waren Ende April und Anfang Mai meist Menschen aus dem Gebiet nördlich von Bautzen.



Schon im April kamen teilweise Trecks aus Schlesien durch die Orte.
In dieser Zeit war der Krieg schon zweimal über die Stadt Bautzen gegangen.
In den ersten Maitagen war es so weit, dass auch die Menschen aus dem südlichen Gebiet des
Kreises von der Waffen SS aufgefordert wurden ihre Häuser zu verlassen und in Richtung
Tschechei, damals das Protektorat Böhmen und Mähren des „Deutschen Reiches“ zu flüchten.
Die Bürger von Crostau wurden aufgefordert, am 5. und 6. Mai von den heranrückenden
sowjetischen Truppen nach Böhmisch Leipa (heute Czeska Lipa) zu flüchten. Viele Crostauer
Bürger kamen dieser Aufforderung auch nach. Aber besonders ältere Menschen waren der Meinung
sie verlassen ihr Haus nicht, sie sagten, wenn schon sterben dann zu Hause. Es muss dazu  erwähnt
werden, dass einige Bürger, die flüchteten und ihre Wertsachen mitnahmen nach Tagen nur mit der
Handtasche zurückkamen. Sie waren nur bis Schluckenau (heute Sluknov) bzw. Rumburk
gekommen, denn die Straßen waren total verstopft und die Notunterkünfte überfüllt. In der
Zwischenzeit war die Rote Armee da und es wurde ihnen unterwegs alles abgenommen.
In diesen ersten Maitagen des Jahres 1945 kam es zu einer dramatischen und gefährlichen Situation
für unsere Gemeinde.
Es hatte sich ein sogenannter „Wehrwolf“ gebildet, der sich im Waldgebiet des Kälbersteines
verschanzt hatte.
Der Wehrwolf war eine faschistische militärische Wiederstandsgruppe wie Partisanen.
Bekannt ist, dass der Anführer der Wehrwolfgruppe der damalige hochrangige SA-Mann Max
Schläger und weiter heute nicht mehr namentlich bekannte Bürger waren. Sie wollten, obwohl
schon der westliche Teil Deutschlands kapituliert hatte, noch was retten.
So kam es, dass als die Rote Armee auf der freien Strecke zwischen Rodewitz und Kirschau bzw.
Kirschau-Schirgiswalde gezogen kam, aus dem Waldgebiet am Kälberstein auf die Soldaten
geschossen wurde. Damals war der Wald noch niedrig.
Geschossen wurde auch von der Waffen SS vom Callenberger Berg  und Steinbruch.
Es wurde auch zurückgeschossen und es gab einige Einschüsse unter anderen in Callenberg
Gartenstraße und am Kälberstein Nr. 4. Dort hatte auf dem offenen Fenster einer Dachwohnung
eine blecherne Brotbüchse gestanden in der sich ein Geschoss im Brot verfangen hatte. 
Geschossen wurde vom Wehrwolf auch auf Niedercrostau, weil einige Bürger die weiße Fahne als
Zeichen der Kapitulation auf ihren Dächern angebracht hatten. Es gab Granateinschläge am
Wiesenhang hinter dem ehemaligen Gemeindeamt an der Talstraße.
Es gab daraufhin von den sowjetischen Truppen eine Aufforderung mit Ultimatum sofort mit der
Schiesserei aufzuhören, sonst würde Crostau und Callenberg total zerstört und den Erdboden
gleichgemacht. Der Wehrwolf sollte sich ergeben. Das Problem war, dass niemand die genaue Stelle
im Waldgebiet Kälberstein wusste von wo die Schüsse herkamen. Den genauen Ort wo sich der
Wehrwolf eingegraben hatte verriet ein Junge aus Obercrostau, da er Verpflegung hingebracht hatte.
Es machten sich einige mutige Männer, unter ihnen der Schneider Alfred Schmidtchen, ein kleiner
ausgewachsener Mann aus Niedercrostau, zum Waldgebiet des Kälbersteines auf und zwangen die
Wehrwölfe zur Kapitulation.
Sie wurden dann ins Dorf gebracht und dort den sowjetischen Militär übergeben.
Die Menschen von Crostau und Callenberg atmeten auf, dass die Gefahr gebannt war und sie
wieder ruhig schlafen konnten.
Diesen mutigen Bürgern, die sich selbst in große Gefahr begaben, gebührt noch ein besonderer
Dank.
Es wurde vermutet, die Rote Armee wäre auf Crostau vorerst nicht aufmerksam geworden, wenn
vom Wehrwolf nicht geschossen wurde.  Sie wären dann auf der Hauptstraße Kirschau-
Schirgiswalde weitergezogen. Dadurch hätten auch weniger Plünderungen stattgefunden.

1945, kurz vor Kriegsende wurden noch Panzersperren an den Straßen errichtet. Eine davon befand
sich im Wurbisbusch, eine bei Zosel, Wurbiser Straße 4 und eine bei Paul, Schirgiswaldaer Str. 9. 
Auch in Halbendorf befand sich eine Panzersperre. 
Die aus Holzstämmen errichteten Blockaden sollten die anrückenden Panzer aufhalten. Die



Panzersperren wurden durch den Volkssturm (ältere Männer und Jugendliche) bewacht. 

Nach dem 8.Mai 1945

- Crostau nahm über 400 Vertriebene (Umsiedler) aus Schlesien, den Sudetengau und Ungarn auf.
Die Einwohnerzahl stieg auf über 2500.

- Es herrschte große Not, alles fehlte. Vom Bürgermeisteramt wurden auch  "Berechtigungsscheine"
zum Beerensammeln und Brennholzsammeln ausgegeben. 
 
- Von der "Sowjetischen Militäradministration Deutschlands - SMAD" wurde der ehemalige
Sozialdemokrat Max Paul als Bürgermeister eingesetzt, bis zur Wahl 1946. 
1946 zur  ersten Kommunalwahl nach dem Krieg wird Herr Max Schierz als Bürgermeister
gewählt. Er bleibt es bis zum 31.12. 1951. 

Die Bodenreform 1945/46

Die Gemeindebodenkommission in Crostau

In Crostau gab es 1766/67 Überlegungen der Herrschaft, Graf Keyserling, Land zu verteilen.
In einem Bericht des Landvogts an den Prinzen Xaver im Januar 1767 heißt es: „…dass Christian
Graf v. Keyserling beabsichtigt das Gut Crostau an die Untertanen erbzinsweiße und gegen
Entrichtung eines Kaufschillings zu verteilen.“ So in der Adelsgeschichte von Dr. Boetticher. Es
kam nicht dazu.

Der Vorsitzende der Gemeindebodenkommission Crostau war der Bauer Richard Mühle.
Wie bereits gesagt fielen die Güter des Grafen v. Schall-Riaucour unter die Bodenreform so auch
Crostau. 
Am 12. September 1946 wird dazu berichtet. “Die Gesamtsumme des Bodenreformlandes beträgt
214 ha. 93 ar, davon 169 ha. 52 ar Forstverwaltung nebst Forsthaus – etwa 80 %. 214 ha. sind etwa
60 % der Gesamtfläche von Crostau 
Der Gemeinde Crostau sind zur weiteren Verwaltung 14 ha. 70 ar zugeteilt. Die übrige Fläche von
30 ha 70 ar ist an 42 Personen aufgeteilt.“ Die meisten haben in den Folgejahren das Land
zurückgegeben. Neubauernstellen gab es in Crostau nicht.
Park und Schloss sind an den Gemeindezweckverband verpachtet .Das Schloss dient als Zweigstelle
des Callenberger Krankenhauses Es dient der Allgemeinheit. 2 ha. Wald sind gerodet und dienen als
Schrebergarten, der Kleingartenanlage im Hofestöckigt..
1949 hatte die Gemeinde nur noch  6,7 ha. in Verwaltung. 
Schloss und Park gingen nach Beschluss der Landesbodenkommission am 13. Januar 1948 in das
Eigentum des Rates des Kreises Bautzen über.  Das Schloss wurde später Außenstelle des
Kreiskrankenhauses.
Der Antrag der Gemeinde vom 16.3.1948, dass das Schloss Gemeindeeigentum bleibt, wurde
abgelehnt.
Die Verwaltung des übrigen Ackerlandes von über 30 ha. ging an die Landesbodenkommission.

Die Bodenreform in Halbendorf/Geb.

Das Gut Halbendorf fiel auch unter die Bodenreform, obwohl es nur 82 ha. mit Wald groß war.
Johannes Lehmann aus Öhna war 1882-93 Besitzer von Halbendorf. Hatte er noch ein Gut, so viel
Halbendorf unter die Erhebungsgrenze von 1885.
Gutsbesitzer Sachße und Pächter Witschas erhielten vom Landratsamt Abt. Bodenreform am 25.



Oktober 1945 die Mitteilung dass das Gut mit 82 ha. enteignet worden ist. Beide haben mit
Familien das Gut binnen 48 Stunden zu verlassen unter Mitnahme von Möbeln, persönlicher
Kleidung und Wäsche. 
Am 1. November erhielt der Besitzer Raimund Sachße von gleicher Landratsstelle die Mitteilung,
dass der Beschluss aufgehoben ist. Alle etwaigen Maßnahmen der Gemeinde, die im Zuge der
Enteignung durchgeführt wurden sind aufzuheben, dies wurde jedoch am 3. November wiederrufen,
die Enteignung wurde angeordnet. Alles sehr undurchsichtig. Was Stecke dahinter? 
Die Urkunden zur Landverteilung waren bereits schon vorher am 31. Oktober 1945 vom Landrat
Dr. Ziesche und den Präsidenten des Landes Sachsen Dr. Friedrichs ausgestellt.
Es entstanden 5 Neubauernhöfe von etwa 7,5 ha., weiteres Land wurde an landarme Bauern
vergeben.
Schloss und Park gehen in Gemeindeeigentum über. Im Schloss entstehen ein Kindergarten und
Wohnungen.
Laut Grundbuch vom 8. 10. 1947 gingen in Halbendorf 56 ha 87 ar in das Eigentum des Landes
über. 

Die ehemaligen Herrschaften
In der Zeit vom 19.-29. Oktober 1945 erhielten die Herrschaften der enteigneten Güter den Auftrag
mit ihren Familien „mit Handgepäck“ sich in der Kreisstadt einzufinden. So auch 
Graf Schall-Riaucour und Familie Sachße. Fam. Sachße wurde am 24. Oktober ins Lager Radeberg
deportiert, Fam. Schall-Riaucour wurde weiter nach Rügen verbracht.
Fam. Sachße kam nach einem Haftaufenthalt in Radeberg nach mehreren Eingaben von Raimund
Sachße frei und lebte bei den Eltern der Frau Sachße in Radebeul. Die letzte Überlebende ist Frau
Annemarie Sachße, die heute noch in Radebeul wohnt.

Die Enteignungen 1946
  Am 30. Juni 1946 fand ein Volksentscheid im Land Sachsen über die Enteignung der
  Nazi- und Kriegsverbrecher statt. 
  77,6 % stimmten für die Enteignung. Auf dieser Grundlage wurden auch die Schlösser 
  Crostau und Halbendorf enteignet. Beide Gebäude wurden Gemeindeeigentum. 

Das Schloss Crostau wurde als Krankenhaus genutzt. In den Nebengebäuden wurde eine
Quarantäne- und Seuchenstation untergebracht. 1948 gehen das Schloss und der Park in das
Eigentum des Rates des Kreises Bautzen über. Es bildete mit dem Krankenhaus Callenberg das
"Krankenhaus Crostau - Callenberg", und war die Innere Abteilung mit 40 Betten. 1969 wird es
Außenstelle des Kreiskrankenhauses Bautzen - Innere Abteilung.
Die Wirtschaftsgebäude (ehemaliger Niederhof) bleiben Gemeindeeigentum. 
Enteignet wurden auch die Wohnhäuser der Nationalsozialistischen Funktionäre:
Unterstab - Wurbiser Staße 20, Max Schläger - Oppacher Weg 3 und die Weberei Manitz in den
Hofgebäuden. Die Grundstücke gingen in das Gemeindeeigentum über. 
Im Haus Wurbiser Straße 20 wurde 1948 ein Kindergarten und Schulhort eingerichtet, nachdem
1947 dort ein "Erntekindergarten" bestand. Die ehemalige Weberei Manitz wurde ein VEB-Betrieb.
Später Produktionsstätte der VEB Leinen- und Baumwollweberei Wehrsdorf. 
- Überall wurden vermisste Personen gesucht, die bei den Wirren er Aussiedlung aus Schlesien und
den Sudetengau nirgends aufzufinden waren. An die Gemeindeverwaltungen kamen Rundschreiben
mit Namen von vermissten Personen.   -



Der Ort nach 1950
-  Statistische Erhebung1950

Ortsteil              Einwohner   Haushalte   Häuser
Crostau                1060          424        180
Callenberg              967         394        146
Wurbis                    236           88          46
Carlsberg               149            63          31
_______________________________________________
Gemeinde ges.     2412         969        403
===============================================

Halbendorf zählt  288 Einwohner und
Suppo                     64 Einwohner. 
Durch Flurbereinigungen wurde später ein Teil von Halbendorf nach Weigsdorf-Köblitz und von
Suppo (Teil Neueulowitz) nach Eulowitz eingemeindet.

1960  wird Crostau vollgenossenschaftlich, 54 Einzelbauern waren in 4 LPG'en. Die Überzeugung
der letzten Einzelbauern erfolgte unter staatlichen Druck.
Die LPG'en "Am Kälberstein", "Am Wolfsberg", "Am Wurbisberg", und "Am Horkenberg"
schlossen sich zur gemeinsamen LPG Typ I "Am Kälberstein" 1961 zusammen. Vorsitzender:
Johannes Glaser. Erste LPG-Gründungen 1958.

- November 1970
Anschluss der Gemeinde an das Öffentliche Verkehrsnetz. Es fährt täglich 6, 8, 13 und 17 Uhr ein
Bus nach Bautzen und zurück. 

- 1971
 Um- und Neubenennung der Straßen und Wege sowie Neunummerierung der Gebäude in allen
Ortsteilen der Gemeinde. Bis zu diesem Zeitpunkt gab es nur fortlaufende Hausnummern, aber
keine amtlichen Straßennamen. Umschreibung der Personaldokumente war erforderlich. Jede
Hausnummer kostete 2 Mark.
Im Volksmund wurden folgende Straßenbezeichnungen angewendet: Am Hofeberg, Neue Straße,
Konsumstraße, Am Bleichteich; Bauerndörfel,  Wiesental,  Stadtl in Crostau. In Callenberg:
Neucallenberg, An der Spree, Siedlung, Viebig, Niederdorf, Hohle, Am Sandberg. 

- 1972 
Am 1.September war die Eingemeindung von Halbendorf/Gebirge.

In der Gemeinde herrschte nach 1945 große Wohnungsnot. So werden 1978 
81 Wohnungssuchende, davon 56 ohne eigene Wohnung ausgewiesen. Dieser Stand ändert sich
kaum. Erst als Wohnungsneubauten in Bautzen und 1988 in Wilthen durchgeführt wurden, erhielt
auch die Gemeinde Crostau Zuweisungen. Per Gesetz waren die Gemeinden für die
Wohnraumbeschaffung zuständig, Baugenehmigungen gab es aber kaum.

Was geschah nach 1990?

Am 6. Mai 1990 fanden die ersten Kommunalwahlen nach der Wende statt. 
Dietmar Stampniok wurde als Bürgermeister gewählt.
Im Dezember des Jahres 1993 erscheint das erste Mitteilungsblatt der Gemeinde „Unser
Gemeindebote“.



-  Erster Einsatz von Vorrentnern der "Aktion 55" in Crostau. 
Aktion 55 = Vorrentner von 55 bis 60 Jahren konnten sich durch gemeinnützige Arbeit
dazuverdienen.
Es entstanden neue Verkaufsstände für das Heimatfest, auch Ortsschilder. Die Heimatstube wurde
eingerichtet und die Gegenstände inventarisiert.

- Von ABM-Kräften wurden auch in den Folgejahren Schilder für Wanderwege und Hinweistafeln
gefertigt und aufgestellt.
 
- Crostau wird von der Landesregierung als "Förderdorf im Dorfentwicklungs- Programm"
bestätigt. Im Kreis Bautzen ist Crostau neben der Gemeinde Prischwitz das einzige Dorf im Jahre
1993. Das Programm läuft über 7 Jahre und wird 7 Mio. DM betragen.

Am 28. April 1994 wurde das Wappen von Crostau vom Landratsamt genehmigt. 
1994/95 erhielt Crostau und Ortsteile den Telefonanschluss. 

Die Einweihung des Wohngebietes "Dorfwiese" war am 6. Juni 1996. 1991 wurde das Vorhaben der
2,25 ha großen Fläche erschlossen. Zurzeit stehen 29 Häuser. 

Ab 1997 erfolgte der Bau von Abwasserleitungen ins Zentrale Klärwerk Bederwitz.

1997 kauft Graf Wilderich v. Schall-Riaucour den ehemaligen gräflichen Waldbesitz zurück.

Ab Jahresbeginn 2002 sind die Gemeinden Kirschau und Crostau Bestandteil der
Verwaltungsgemeinschaft Schirgiswalde. Die erfüllende Gemeinde ist die Stadt Schirgiswalde. Die
Verwaltung zielt auf die sogenannte Einhäusigkeit.
Am 11. bis 13. Dezember ziehen die Mitarbeiter Hauptamt und Sekretariat der
Gemeindeverwaltung Crostau nach Schirgiswalde um. Die Kämmerei war bereits im Oktober nach
Schirgiswalde umgezogen.
Im Gemeindeamt Crostau befindet sich nur noch ein Bürgerbüro mit Sprechzeiten am Dienstag und
Mittwoch.

In den Räumen der Pension am Kälberstein eröffnet am 1. April 2007 Frau Dr. med. Kerstin
Michalk, die Tochter des Prof. Dr. Dieter Rost, eine Arztpraxis als Hausarztpraxis und für Innere
Medizin.

Die Crostauer Malerin Michaela Mönch stellt ihre Bilder 2000 in Niedergurig,2004 in der
Sparkasse Wilthen, 2005 im Arkadenhof Löbau, 2007 in der Sohlander Lessingschule, 2009 in der
Carl Lohse Galerie in Bischofswerda, ab 4.Mai 2009 Ausstellung in Jelea Gora in Polen..

Vereinsleben

Männergesangsverein Crostau
Gegründet 1875 von 21 Mitgliedern.
Der Verein hatte großen Zuspruch, 1920 zählte er 73 aktive Mitglieder.

Königl. Sächs. Militärverein Crostau
1882 gegründet, 1886 zählte er bereits  52 Mitglieder.
Entstand daraus der Kriegerverein Crostau?

Kriegerverein Crostau
Bekannt dazu ist wenig.



Freier Turnverein Crostau 
1900 gegründet.

Konsumverein Crostau und Umgebung e.V.
Im Jahre 1906 gegründet, hatte er 1923 bereits 319 Mitglieder.

Pfeifenclub Crostau
Erste Erwähnung 1899.

Frauenverein Crostau
Im Jahre 1913 von 48 Frauen gegründet, hatte der Verein 1923  102 Mitglieder.

Wassergenossenschaft Obercrostau
1913/1914 gegründet. 1925 gingen die Versorgungsanlagen in Gemeindeeigentum über.

Freiwillige Feuerwehr Crostau
1937 bis 1940 war die FFW Crostau ein Verein.

Alle genannten Vereine wurden nach 1945 aufgelöst.

BSG Medizin Crostau
Die BSG (Betriebs Sport Gemeinschaft) Medizin Crostau hatte auch einen Vereinscharakter. Sie
wurde1960 gründet und hatte 1978  82 Mitglieder

Wochenendsiedler Wiesental Crostau e.V.
1964 als Sparte des VKSK „Wiesental Crostau-Callenberg“ gegründet.
gegründet 7. Juli 1990. 

Fremdenverkehrsverein Crostau e.V.  gegründet am 14. März 1991Am 19.9.2007 Umbenennung
in Fremdenverkehrs- und Heimatverein Crostau e.V.

Seniorenverein Crostau e.V.  gegründet am 22. Januar 1992

Sport Verein Crostau e. V.  gegründet März 1994

Der Verein bildete sich aus der BSG Medizin Crostau.

Rassekaninchen- und Geflügelverein S85 Crostau e.V.
Gegründet am 19. März 2004. 
Der Verein entstand aus den Kaninchenzüchtern  des Kleintierzüchterverein Callenberg. 

Handwerk und Gewerbe.

Im 18. und 19. Jahrhundert war Crostau ein Bauern- und Weberdorf.

Pastor Michler berichtet 1840. „Crostau hat eine nicht unbedeutende Bleiche. Die Einwohner
beschäftigen sich mit Weben und Landbau.  …und einige Leinwandfaktoren.“

1782 werden 2 Baumschulen erwähnt. Die Baumschule Rhäde oder Rhede und die Baumschule
Wesse l- 1925 Baumschule Bordan Wurbiser Straße 3.
Bleiche
- Carl Gottlieb Dammler  Talstraße um 1819



Leinwandfaktor
- Carl Friedrich Kruschwitz  Wurbiser Straße 10
Böttcher
- Schneider 1742
Wagen- und Gestellmacher
- Förster 1742
Schmied
- Adolf Wendler, Oswald Hentschke  Talstraße 18   1862-1971
Baubetrieb 
- Wilhelm Renner Str. d. Freundschaft  9 bis 1938

Tischler
- Bautischlerei Ritze Str. d. Freunschaft 19  1841-1957
- Oskar Richter Bergstraße 14   ab 1931
- Kurt Käßler, Gierth Bederwitzer Straße   ab 1976 - ?
- Manitz, Raußendorf, Wurbiser Straße 5 1922-1952
- Christoph Heinke, Bederwitzer Straße 15  ab2005 

Elektriker
- Kurt Herold, Bergstraße 4  1949-1980

Gärtnereien
- Sachse, Gartenweg 2 ab 1932- ?
- Küchler, Siedlerstraße 9  1909-1999
- Hartmut Lehmann, Siedlerstraße  seit 1990

Steinbruchbetrieb Crostau
Bereits im Winter 1902/1903 wurden Untersuchungen von Jacob Rafelt unternommen. Er stellte
abbaufähigen Granit fest.
Ab 1903 war der Bruch verpachtet an Herrn Moschner, Radebeul. Der Steinbruchbetrieb wurde bis
1934 betrieben. In den Gemeindeprotokollen wird jedoch als Steinbruchbesitzer Herr Rafelt
genannt. Es wurden hauptsächlich Pflastersteine hergestellt. Es waren 15 bis 20 Arbeiter
beschäftigt. In den 30er Jahren wurde mit elektr. Seilwinde und Kompressorbetrieb gearbeitet. Die
Entwässerung erfolgte über Pumpe. 2 Fallhämmer waren in Betrieb. Der Bruch ist ca. 30 m tief.
Das mit Grundwasser gefüllte Restloch diente bis in die 80 er Jahre des 20. Jhd. als
Bademöglichkeit. 
An der Wurbiser Straße waren nach 1900 noch 2 weitere kleinere Steinbrüche in Betrieb. 
1958 stürzte eine Granitwand vom Crostauer Steinbruch in das wassergefüllte Restloch. Es entstand
eine große Überschwemmung der Straße. Ein Leichenzug von Wurbis musste lange Zeit warten, bis
sie die Straße benutzen konnten. 
Am 24. Juni 2006 kam es zu einen tragischer Todesfall am Steinbruch in Crostau. Der ehemalige
Crostauer Bürger Roland Freitag wurde von seinem Auto am Steinbruchrand überfahren und wurde
tot dort aufgefunden. Sein Auto war in den Steinbruch gestürzt und musste aufwendig vom THW
geborgen werden. Es war ein Unfall.

Pantoffelfabrik
- Johannes Paul, -JOPA - Wurbiser Straße 5 ab 1947
Herr Johannes Paul gründet den Betrieb "Jopa Pantoffelproduktion". Er führt sein Produktion im
Wohnhaus Wurbiser Staße 20 durch. 1956 zieht er in die ehemalige Tischlerei Manitz Wurbiser
Straße 5. 
1982 stellte der Betrieb 35.000 Paar Pantoffeln her. Die Spezialität ist Übergroßen. 



Maler
- Walter Herrmann, Bederwitzer Straße 7  1946-1979
- Gustav Niemtschke, Talstraße 9   bis 1952
- Fritz Seppelt, Talstraße 22 1952-1975
- Bernd Wendler, Neue Straße 1 Ab1990, ab 1995 in Schirgiswalde

Installateur
- Bernd Zimmermann, St.d. Freundschaft 12  seit 1993

Öffentliche Einrichtungen
- BHG (Bäuerliche Handels Genossenschaft) Laden am Park 1  1946-1962
- Zweigstelle Kreissparkasse Str. d. Freundschaft  12   bis 1964
- Poststelle  Am Park 1  bis 1995
- Dienstleistungsannahme , Kirschauer Straße 2  - Kirchschullehn - 1985-1990
- Sero - (Altstoffe) -  Annahmestelle Kälbersteinweg 6 bis 1990 

Gaststätten
„Zur Grünen Aue“ seit 1873.
„Erbgericht Crostau“ 1751 - siehe Seite 46
„Schankwirtschaft Carl Paul Muche“ 1868-1874
„Eiskaffee“ ab1863
„Bürgerhaus“ und Turnhalle 1994-2004 

Bäcker 
- Bäckerei Hille1839, Hohlfeld 1852 - ? Wurbiser Straße 8
- Jens Hoffmann Wurbiser Straße 18 ab 1833
- Willi Hering, Str.d.Freundschaft 3  ab 1928 

Lebensmittelgeschäfte
- v. Gostomsky, Bederwitzer Straße 2 seit 1841
- Lebensmittelgeschäft (Eisdiele) Wurbiser Straße 1    1781-1957
- Konsumverkaufsstelle, Str.d.Freundschaft 7     1906-1995
- Reformprodukte Küchler, Siedlerstraße 9  1909-1965
- Schelzel, Am Park 1  1987-1993

Fleischer
- Weniger, dann Schwaar,  Am Wolfsberg 1  1954-1990
- Max Palmer, Wurbiser Straße 2 (Erbgericht) 1952  

Sowie viele kleine Handwerkstätigkeiten.

 Zweigstelle der Kreissparkasse   Crostau, Straße der Freundschaft 12, 
 bei Kurt Schubert  bis 1964.

 Poststelle Crostau ,    Bergstraße 25 bei Klöppel bis 1962. Ab 1963 bis 1995  Am Park 1.



Straßenbauten in der Gemeinde

1981  Die Gartenstraße erhält eine Schwarzdecke.

1982/83   Die Niedercrostauer Straße wird ausgebaut und erhält eine Schwarzdecke.

1990   Ausbau Talstraße mit neuen Stützmauern am Bleichteich.

1992/1993Ausbau von Wirtschafts-, Rad- und Wanderwegen von Fördermitteln des Freistaates
Sachsen. Es sind dies: Oppacher Weg, Isabella, Crostau Wolfsberg nach Wurbis, Langer Rain,
Siedlerstraße in Richtung Kirschau, Ringstraße in Callenberg, Sonnenweg in Halbendorf,
Bergstraße - Kirschauer Straße (an der Hofemauer, Friedhof).

1994 Ausbau der  Ortsverbindungsstraße Wurbis bis Ortseingang Crostau.

1996/97 Grundhafter Ausbau der Kirschauer Straße von der Schule bis Ortsausgang Callenberg.

1997  Grundhafter Ausbau B96 in Halbendorf und Einmündung Parkstraße.

1998  Fertigstellung II. Bauabschnitt grundhafter Ausbau bei:
  B96 in Halbendorf, Talstraße, Straße der Freundschaft

Statistische Erhebung: Crostau hat
     12,16 km Gemeindestraßen,
.      7,5   "    Kreisstraßen,
       4,0   "    Bundesstraße
     23,66 km    
sowie 18,4 km Wanderwege.

1999  Grundhafter Ausbau Talstraße II. Abschnitt.

2000 Ausbau Bederwitzer Straße bis Ortseingang Bederwitz.

2002 Die Fabrikstraße in Callenberg erhält eine neue Schwarzdecke.

2003 Grundhafter Ausbau Spreetalstraße.

2003  Grundhafter Ausbau Rodewitzer Straße in Halbendorf.

2005-2006 Grundhafter Ausbau Schirgiswaldaer Straße und Wurbiser Straße 
                   Restarbeiten 2007.

2007  Grundhafter Ausbau Bergstraße Crostau. 

2009  Grundhafter Ausbau der Fabrikstraße von der Kirschauer Straße bis Ortsausgang nach  
          Schirgiswalde  mit Anbindung Gartenstraße in Callenberg.



Die Geschichte des Ortes Crostau wurde nach Angaben aus unserer
Ortschronik und Artikeln in „Unser Gemeindebote“  erstellt.

Christian und Ursula Uhmann - Ortschronisten


